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Daß dem Druck vorstehender Schrift von Seiten des 
Revalschen Evangelisch-Lutherischen Stadt-Consistorii kein 
Hinderniß im Wege steht, wird desmittelst attestirt.

Reval ,  Stadt-Consistorinm, am 7. August 1863.

Im  Namen des Nevalschen Evangelisch-Lutherischen 
Stadt-Consistorii:

^  v r . Chr. Heinr. O. Girgensohn, Bice-Präses. 
W. Grerffelchagen, stellv. Secr.

Von der Censur erlaubt. 

Riga,  den 20. August 1863.



1.
Unsere Gedanken und Empfindnngen sind an sich viel 

zn roh nnd plump, als daß wir mit ihnen die Jnwohnnng 
des Geistes uud seine Wirknngen so wahrnehmen könnten, 
als wir sie wahrnehmen möchten. Bedächten wir das 
ernstlicher, so sielen viele Klagen über Mangel an fühl­
baren Gnadenwirknngen weg, und wir lernten verstehen, 
daß Gott über nnser Bitten nnd Verstehen wirkt nnd 
wirken kann.

2.

Hlu fragst, warum Gott deu Satan nicht mit Einem 
M al ganz und gar abgethan, da Jesns ihn doch besiegt? 
Nun, damit Jesu Sieg Millionen- nnd millioueumal repetirt 
werde auch vou Kiuderu und Säuglingen, nnd der Sieger 
Jesns Christus millioueu- und millionenmal angebetet werde 
nnd gepriesen von Allen, die dnrch Ihn den Satan besiegen.

3.

mehr man die göttlichen Dinge (falsch) vergeistigt, 
desto mehr häugt sich der Mensch an's Fleisch, an das
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Sichtbare, Aeußerliche. J e  mehr aber die göttlichen D inge 
in ihrer geistleiblichen R ea litä t gefaßt werden, desto m ehr 
wird der Mensch Geist. (D en heiligen Geist empfangen w ir 
n u r au s Jesn  F le isch  u n d  B l u t . )  D a s  ist der G laube, 
der die W elt überwiudet. M an  wuudere sich nicht, daß 
diejenigen, die m it eigenem Geist (der doch von N a tu r  
Fleisch ist) die göttlichen D inge nu r geistig fassen wollen, 
sehr geneigt sind, einer bloßen Aenßerlichkeitskirche znzu- 
salleu. D a ,  meiuen sie, haben sie doch etwas. J a  wohl. 
D enn in ihrem Geist nnd in ihrem Geistigen können sie 
am  Ende nichts haben. E s  ist eine ansgemachte Sache,
daß G lanben nie ohne Haben ist. E s  ist aber nicht genng,
daß m an hat, sondern m an muß auch wisseu, daß und
w as m an hat. Unsere Liebe muß reich werdeu an aller
Erkenntniß und E rsahruug . P h il. 1.

4.

O^euu jemand stirbt, so giebt m an sich viel M ühe, den 
Herzenszustaud des Verstorbeueu offenbar zn machen und 
dahin ter zu kommen, wie es in ihm ansgefehen haben nnd 
wie er wohl hinübergegaugeu sein m ag. Und doch w ird 
iu solchem Falle eigentlich der Herzenszustand der Z u r ü c k ­
b l e i b e n d e n  offenbar —  nnd soll auch offenbar werden. 
M an  denke an die Jü n g e r Jesu  uach seinem Scheiden.



5.
Glauben heißt: Jesus hat Alles für mich. Lieben 

heißt: Ich habe Alles für Jesum (nichts für mich).

6.
Lauheit entsteht, wenn eine Erweckung nicht bleibt, 

wenn's aus einer Erwecknng nicht weiter, nicht in das 
Ganze geht, wenn man's nicht auf etwas Ganzes anlegt. 
Man begütigt sich an Erinnernngen von Gehabtem, Empfun­
denem nnd Erlebtem nnd verwechselt Gehabthaben und 
Haben. Mau bleibt affectlos auch bei dem wärmsten nnd 
lebendigsten Wort; weder Fnrcht, noch Hofsnuug, uoch 
Trauer, noch Frende n. s. w. bewegt das Herz. Man 
hört so affectlos (lan) das Wort des Lebens an, nnd es 
kommt weiter nichts dabei herans, es wirkt nichts, es 
schmilzt das Herz nicht um. Mau gewöhnt sich anch an 
das Lebendigste so, daß man im Angesicht des Lebens 
sterben nnd todt bleiben kann. Ein wahrhaft breuuendes 
Herz ist unrein solches, das beständig im Umschmelznngs- 
Proceß begriffen ist (so bei den Jüngern von Emmans). 
Zum Umschmelzen gehört aber Fener, uud zwar das Feuer, 
von dem der Herr sagt, er sei gekommen ans Erden es 
anzünden, und was wollte er lieber, als daß es schon 
brennte: mußte uicht Christus solches Alles leiden!!

i *



7.
Es ist ein grosies Geheimniß, daß Gott dem Menschen, 

von Asche nnd Thon, solche Macht gegeben. Was kann 
ein Mensch mit seinem Willen?! Dieselbe Creatnr, die im 
Nn zerbrochen werden kann, mit solchem nnbengsamen 
Willen! Es scheint, als ob Gott, dem hohen Geist, dem 
Satan gegenüber, sich dnrch das Geschöpf von Asche nnd 
Thon habe verherrlichen wollen, nnd daß die Mensch­
werdung des Sohnes Gottes anch in dieser Beziehung 
ihren Grnnd hat.

8.

ihr Thoren nnd träges Herzens. Thöricht,  phan­
tastisch, vorschnell nnd voreilig zn glanben, was nicht geglaubt 
werden soll, sich eiuzubildeu uud vorzustelleu und vorab zn 
urtheileu, was abgewiesen werden soll. Träge, zu faul, 
zu langsam, zn nnlnstig, zu uugeschickt zu glaubeu, was 
geglaubt werdcu foll. Das thörichte Herz w ill alle Herr­
lichkeit voraus habeu, aber wo möglich nichts vom Leiden 
wifsen. Das träge Herz bleibt am Leiden hängen, obgleich 
nicht gewillt zu leiden, uud kaun nnd will darnm sich 
nicht iu die Herrlichkeit schwiugeu. Nur der Glaube an das 
was geschrieben steht: „mnßte nicht Christus solches Alles 
leiden uud zu seiner Herrlichkeit eingehen," macht das Herz
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los vom Thörichten und Phantastischen, wie auch vom 
Trägen und Faulen. Nnr der Glanbe will nnd kann 
mit Christo leiden nnd mit Christo znr Herrlichkeit eingehn. 
Der Glaube nnr ordnet Alles uud hilft aus der Consnsion. 
Der Glaube uimmt nicht voraus, was erst uachher kommt. 
Der Glaube versinkt aber auch nicht in das, was vorans- 
kommt (im Leibesleben, also Leiden, Trübsal), so, daß er 
au dem, was nachher kommen soll, irre wird oder verzagt 
und ausgiebt und verzweifelt. O was ist es für eiu großes 
seliges Ding nm den Glauben!

M as für eiu Unterschied ist doch zwischen der natür­
lichen und der geistlichen oder christlichen Liebe! Die natür­
liche Liebe geht auf Geuuß aus, die geistliche auf Leiden nnd 
Entbehren. Von einer Liebe, die einem Noth macht, will 
der natürliche Mensch nichts wiffen. Und doch ist es wahr, 
daß mit dem Angenblick, da man anfängt geistlich zn 
lieben, anch die Noth für einen anfängt, von der man 
vorher nicht wnßte oder nicht wissen wollte. Was können 
einem diejenigen, die man geistlich lieben w ill, für Noth 
machen! Hat dem Herrn Jefn seine Liebe nicht Noth 
gemacht? Es ist eine mißliche Selbstquälerei, mit süßen 
Gefühlen lieben zn wollen, da die Liebe ja Alles vertragen.



also immerfort Bitteres überwinden soll. Wo die natür­
liche Liebe ihren höchsten Punkt erreicht und sich am 
herrlichsten vorkommt, da gerade tritt sie in den stärksten 
Gegensatz gegen die geistliche Liebe. Denn da vergißt die 
natürliche Liebe Alles nm sich und geht nur iu eiuem 
Gegenstand aus und giebt sich ganz in diesen aus, indeß 
die geistliche Liebe nicht das Ihre sucht, souderu auch iu 
der tiefsten, eigenen Noth Herz und Auge sür das Audere 
behält uud das sucht, was des Auderu ist. Während seiner 
Gefangennehmnng heilt Jesus deu durch Petrum verwun­
deten Knecht, nnd wie lenchtet seine Liebe vom Kreuze her!

10.
I^ o  die Forderungen der Menschen ansh'ören, wo die 

geforderte Arbeit abgemacht ist, wo also kein Mnß mehr 
gebietet, wo wir eine freie Stunde, wo wir Zeit für uns 
haben, da fangen erst des Heilandes Forderungen iu ihrer 
ganzen Schärfe an. Diefe Forderungen zu versteheu. Seinen 
Wink und Willen in diesen Stücken wahrznnehmen nnd 
ihnen Folge zu leisteu treu und willig, dazu gehört viel 
Wacheu und Beten nnd ein geübter Sinn. Es ist leichter, 
im Fremden tren zn sein, als im Eigenen. Und eine 
Stunde, da mau muß, ist leichter gut augewaudt, als da 
mau nicht muß. Der uubekehrte Mensch stürzt sich darnm
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immer in etwas, was ihn von anßen in Anspruch nimmt, 
denn er versteht die freie Stunde nicht zn braucheu, er 
entsetzt sich vor jeder Stunde, da er mit sich allein ist. Die 
Christen mit Laodicäischer Färbung verdecken gar oft mit 
Viel-Geschäftigkeit ihre innere geistliche Untüchtigkeit. Ein 
Kind Gottes ist in freien Stuudeu meist wie ein verlorenes, 
verirrtes Schaf, das nicht weiß, was es anfangen soll. 
Da gilt's zn rufeu: Herr, suche die Seele deines Kuechtes.

11.
(Ü)b wir wirklich schwach siud, kauu immer nnr erst 

bei einer Kraf tprobe offenbar werden. Wahrhaftig erfah­
rungsmäßig weiß ich nicht, ob ich fchwach bin, wenn ich es 
nicht versncht habe, stark zu seiu. Ich weiß nicht, ob ich 
dies oder das aufhebeu und tragen kann, wenn ich nicht 
Hand angelegt und das Aufheben probirt habe. Nicht znr 
präfumtiveu Schwachheit gesellt sich die Gnade oder Kraft 
Christi, die in den Schwachen mächtig ist, sondern zu der 
wirklich erprobten, ersahruugsmäßigeu Schwachheit, aber 
auch nicht so, daß, wenn ich einmal dnrch eine Probe meine 
Schwachheit ersahren, ich nnn ein andermal eine Scheu 
habe wieder Haud anzulegen. Sondern ich muß immer 
wieder dran. Und gehe ich immer wieder dran, so erfahre 
ich freilich immer wieder meine Schwachheit, aber anch
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immer wieder die Kraft Christi, die in den Schwachen 
mächtig ist oder vollendet wird.

12.
I^urch die Wunden (Striemen, Schläge), die Christns 

für nns erduldet, sind wir geheilet. Sie haben es zn Wege 
gebracht, daß die Gotteshand den Sünder nun züchtigen 
kann, d. H. auf die Sünde schlagen und den Sünder 
erretten. Ohue Züchtiguug dürsen wir nicht sein, sonst sind 
wir keine ächten Kinder. Aber die Züchtignng ist dnrch 
Jesu Striemen Gnade und nicht Strafe. Der Geist der 
Gnade ist auch ein Geist der Zucht.

13.
!Hie kommt es, daß so manche das Pünktlein im zweiten 

Glaubensartikel: „erlöset, erworben und gewonnen von 
allen Süuden rc.", nicht so recht von Herzen glauben 
können nnd über die Gewißheit ihrer Erlösung so viel 
Zweisel haben? Weil sie das „ve rlo ren  und ver­
dammt", das dem „erlöset" vorhergeht, nicht recht glauben. 
Die meisten haben oder wollen es nur zu thuu habeu mit 
dieser oder jener einzelnen Sünde, aber das „ganz verloren, 
ganz verdammt", ist nicht ihr Herzens-Erkenntniß nnd 
Bekenntniß. So lange kann anch die ganze Erlösung nnd
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die völlige G ew ißheit derselben nicht recht erkannt nnd ge­
g laub t werden. D em  wirklichen arm en  S ü n d e r  n u r ,  der 
nichts A nderes weiß und kennt, a ls  daß  er a u s  sich ein 
verlorener und v erdam m ter Mensch ist, kommt die G ew iß ­
heit seiner E rlösung  durch C hristum  iu 's  H erz, uud bleib t 
ih m , trotz a ller wechselnden G efühle , a ls  ein unverlierbares 
G n t ,  so lange er n u r  im m er von sich nichts A nderes hält, 
a ls  daß er ein verlorener nnd verdam m ter S ü n d e r  ist. 
Auch hier seheu w ir , daß  Selbstgerechtigkeit die trübe Q u elle  
des Z w eife lus ist. W ie so mauche deukeu, w enu sie a rg  
gesündig t, und w enn sie d as  q n ä lt :  h ätte  ich n u r  diese 
S ü u d e  nicht gethan —  d an n  könnte ich ru h ig  sein. D a s  
heiß t: im  Uebrigen b in  ich gut uud brauche nicht zn 
sorgen , —  w enn n n r  dies E ine  nicht gewesen w äre. S o  
kann es w ohl kom m en, daß  einer verzw eifelt, wenn er nicht 
die W ah rh e it erkennen le rn t,  die im  V erborgenen liegt. 
Und die ist: noch ehe du dies und d as  A rge g eth an , bist 
du schon ein verlorener und verdam m ter Mensch gewesen, 
sonst hättest dn d as  A rge nicht gethan. D a s  einzelne A rge 
ist n u r  ein S p l i t t e r  von dem B alk en , der in  d ir ist. A ber 
daru m  h a t auch C h ris tu s, ehe du noch erkanntest, daß  du 
ein verloreuer uud verdam m ter Meusch bist, dich erlöst. 
D u  hast uoch A ergeres g ethan , ehe du d as  A rge thatst, das  
du d ir  jetzt vorwirfst. D eine  S ü n d e , die du von M u tte r-



leibe an in dir hast, hat den Herrn der Herrlichkeit gekrenzigt. 
Das ist ärger als alles Arge, das dn gethan hast. Eben 
dieses Aergste aber vergiebt dir Gott, weil dn aus dir selbst 
ein verlorener nnd verdammter Mensch bist. So wird er 
dir auch das Arge vergeben, das du soust als verlorener 
und verdammter Mensch gethan. Allein erkenne deine Misse- 
that, die eine, die an dem Sohn Gottes verübte, wie die 
Brüder Josephs ihre Missethat, die sie an ihrem Vater 
nnd Bruder verübt, erkauuteu. Damit war die Vergebung 
da nnd Alles vergessen.

14.

A n  dir allein habe ich gesündigt, und übel vor dir 
gethan, aus daß du Recht behaltest iu deiuen Worten, nnd 
rein bleibest, wenn dn gerichtet wirst. Ps. 51, 6. Was 
liegt daran, daß wir in diesem Sinn Buße thuu! Auch 
iu uusre Reue über uusre Süuden kann Satan sich ein- 
mischen, und sein Verklagen hört nicht auf, wenn das „an 
dir allein" nicht in unserem Herzen ist, wenn wir Gott 
nicht ganz uud gar Recht behalteu laffeu, weuu wir Gott 
nicht rechtsertigeu iu seiueu Worteu und Gerichteu. Mau 
kauu sich oft über eine Sünde, die man an dem Nächsten 
begangen, zerquäleu; fehlt bei der Reue darüber das „au 
dir allem", so ist das eine Traurigkeit der Welt, die den
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Tod gebiert, bei der also auch S a ta n  sein Werk hat. S o  
war die Reue des J u d as .

15.
I^ie Fürbitte Christi tritt so eiu und da ein , wo etwa 

unsere Fürbitte für nnsere Kinder eintritt — gerade d a , wo 
diese am wenigsten daran denken, daß Vater oder M utter 
für sie bitten. S o  bittet Christus und wirkt dnrch seine 
B itte , daß wir glanben können, daß wir dnrch G ottes  
Macht bewahrt werden im Glauben.

16.
(!H)hne vorhergelegte W urzeln in der S ee le  entsteht kein 

Glanbensgewächs. Jed es im Herzen bewahrte W örtlein ist 
eine solche Wnrzel.

17.
verstehst du, w as du liesest? B e s te h st  du aber auch 

auf d a s , w as du liesest? W euu m an etw as aus Gottes 
W ort recht versteht, so besteht m an auch darauf. —  W as  
ist e s , weun wir nicht auf das W ort besteheu, das wir 
leseu? E s  ist etwas d a , w as uus hindert. Entweder wir 
haben in diesem Angenblicke kein Recht ans die Verheißuug, 
die wir lesen, w ir sind nicht in  dem geistlichen A lter , wo 
die Erfüllung der Verheißuug für uns paßt. Aber wenn das
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nun nicht ist, wenn wir in einer Lage sind, in der wir es 
anf's bestimmteste erkennen, es muß anders werden, es 
muß dir herausgeholfen werden, wenn dn nicht zn Grunde 
gehen sollst, warum bestehe ich dann nicht auf die Verheißnug 
des Herrn? Da zeigt sich's erst, wie schwach mein Glanbe 
ist, oder wie gar kein Glanbe da ist. Das Bleigewicht: 
du hast's selbst verschuldet — die Noth ist Folge deiner 
Sünde n. s. w., zieht mich bewußt oder unbewnßt ab vom 
Bestehen ans die Verheißuug Gottes. Ich glaube uicht, daß 
meiue Süudeu mir vergebeu siud. Man meint oft, daß 
man's glaube. Aber die Probe zeigt's, wie z. B. ob ich 
besteheu kann auf das Wort Gottes. Ich kauu nur bestehen 
ans Gottes Wor t ,  weun ich bestehen kann vor Got t ,  das 
heißt, wenn ich gerecht geworden bin durch deu Glauben, 
wenn ich die Vergebung der Sünden von Herzen glanbe. 
Wenn ihr Glanben hättet, wie ein Senfkörnlein! Jefu, 
gieb das Senfkörnlein Glanben. Sonst kann ich anf kein 
Wort Gottes bestehen! Warnm bestanden die Jünger nicht 
darauf, daß Jesus aufersteheu sollte? Er hatte es ja gesagt.

18.
Alles, was offenbar wird, das ist Licht. Ephef. 5, 13. 

Das heißt wohl anch: alle Sündenfiusterniß in uns, lassen 
wir sie vom Lichte strafen nnd kommen wir damit an's



- « >  13

Licht, so m uß diese Finsterniß Licht werden. I n  d e m  S i n n e  
tcjnn und m uß  jedes Werk der Finsterniß in eine Waffe 
des Lichts verwandelt  werden.

1!).

( 0  wie wichtig ist es ,  m i t  Reden nnd Beschuldigen gegen 
G länb ige  iune zu halten nnd seine Zu ug e  zu zähmeu nud 
dem M iß t r a u e n  gegen sie, namentl ich so weit ihr  Benehmen 
nusere Persou  angeht ,  nicht R a u m  zu geben. W i r  können 
u ns  sonst schwer gegen B r ü d e r  versündigen. J u  der Regel 
verhä lt  sich's a n d e r s ,  a l s  m a n  es n n s  hinterbracht uud 
wir  gedacht haben. D e r  S a t a n  ist im m er  ans ,  Unfrieden 
anzurichteu.

20.

^ i r  bit teu deu H e rrn :  laß  d as  nnd d a s ,  w a s  m i r  zu 
groß und hoch ist uud mich auf  schweren Weg sühreu könnte, 
a n  m i r  vorübergehn. W en n  der H er r  n u u  aber die B i t te  
also erhört,  daß w ir  selbst dabei angegriffen werden, nämlich, 
daß w ir  fü r  uutauglich erklärt werden,  daß die Menschen 
u n s  verachten u. s. w. — dann  ist es n n s  nicht recht. W a s  
ist nnser Herz doch für  ein hoffärtiges  D i u g !  W ie uoth- 
weudig d aru m  d a s ,  w a s  der H err  seiuem Volke zurnft:  
Gedenke alles des W eg es ,  durch den dich der H e r r ,  dein
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G o tt, geleitet hat, auf daß er dich demüthigte und ver­
suchte, daß kuud würde, w as iu  deinem Herzeu wäre. 
5. M os. 8 ,  2.

21.

ö5s ist und bleibt wahr: w as dem Fleische zuwider ist, 
das ist für deu Geist gerade recht. W ir murreu uud sind 
un w illig , weuu in Znstünden, wo wir dem Leibe nach 
schwach, krank nnd verdrüßlich sind, v iel Arbeit uud Un­
bequemlichkeit über uns kommt, namentlich wenn solches 
kommt, dafür wir die beste S tim m n ng  uud das beste leib­
liche W ohlsein gewünfcht. Und wie mußten wir doch, wenn 
wir nns überwanden nnd nns anfrafften nnd auf deu Herru, 
fo fchwach wir w aren, es wagten —  dem Herrn hinterdrein 
danken. E s  reißt nus damit aus Schwachheit des Leibes 
uud der S e e le  und zieht uns da gerade m it nenen Kräften 
a n , wo wir die letzten Kräfte hiuzugebeu uud uns des­
wegen schonen zn müffen glaubten.

22.
E-s ist des heiligen Geistes Werk, die S ee len  zn bereiten, 

daß sie dem Evangelio glauben. Uud es ist S a ta u s  Werk, 
den Glanben in den S ee len  zu verhiuderu, allerlei Zweisel 
uud Eiuwäude ihueu vorzuhalten. G laubt eine S ee le  doch.



so geht der Satan, wenn er mit Zweifeln nnd Einwänden 
nnd sonstigen Bollwerken gegen die Wahrheit nichts bei ihr 
ansrichten kann, daranf ans, daß er ihr die Wahrheit zn 
nehmen sucht, daß er sie die Wahrheit vergessen macht. In  
solchem Zustande kommt den Gläubigen die Fürbitte Christi 
zu gut: ich habe gebeten für dich, daß dein Glanbe nicht 
anshöre. Und darauf erhält sie der heilige Geist im rechteu 
Glauben. Unsere Sache ist dann zn gedenken, wie Petrus 
der Worte Jesu wieder gedachte, die er vergessen hatte, und 
statt derer ihm wer weiß was sür nnnütze Gedanken die 
Seele ersüllten. Ja, an nns ist es unser Leben lang, nns 
das Gedächtniß für die Materien des Glanbens zn schärfen 
nnd schärfen zu laffen. Das ist anch eine gesegnete Wirknng 
des heiligen Abendmahls. Solches thnt zn meinem Ge­
dächtniß.

23.
^)ieb mir einen neuen gewissen Geist! Der besteht anch 

darin, daß man all sein altes sündiges Wesen znrücklassen 
und sich von neuem wieder au der Guade erlabeu kauu. 
Er hat es vollbracht. Uud damit vergesse ich gutes Muthes, 
was dahiuteu ist, uud strecke mich nach dem, das da vorne 
ist. — Es düukt einem oft, weuu mau sich beteud dem 
Herru uaheu w ill, so, als käme man über das, was gestern



oder unmittelbar vorhergegangen, nicht so leicht weg, als 
gäbe es noch etwas abzubüßen nnd gnt zn machen. Dieses 
Selbsthineingehenwollen in das alte sündige Wesen tangt 
jedenfalls nichts; was sich daran zeigt, daß man nicht so 
leicht wieder herans, zn keinem Frieden und keiner Frende 
kommt. Der Geist wird euch in alle Wahrheit leiten. Er 
muß strafen. Darum bleibt es wichtig, da, wo wir in uns 
selbst versinken wollen, sich zu ermauuen, daran zu denken, 
daß Christus Alles gebüßt. Alles gut gemacht. Vergangenes 
nud Zukünftiges, uud nnn durch Betrachtung des göttlichen 
Wortes, dnrch Aufschauen aus des Herrn Liebe und aus 
Seine Wunden sich zn neuem Glauben, neuer Liebe nud 
neuer Freudigkeit zu erwecken. Das mnß wo möglich täglich 
uud stündlich geschehn. Das ist das reichliche nnd tägliche 
Sündenvergeben — der neue gewisse Geist.

24.

<Ävei Dinge sollte der Christ nicht vergessen: I . daß er 
immer noch der allerschwächste Ansänger im Christenthum 
sei, sich also nie stark vorkomme; 2. daß sein Herz das 
allerschändlichste sei, dem er auch in keinem Augenblicke 
irgend etwas Gutes zutrauen darf, sondern, daß er es mit 
den schärfsten Blicken bewahren, ja jede Regnng desselben 
belanern mnß. Seine ganze Verwerslichkeit nnd sein Ver-



— -«  17

derben stets im  Auge behalten nnd alle Angenblicke d a ra n  
gedenken, das  heißt wachen. Und die G n a d e ,  Trene,  Liebe 
des H e r rn ,  den Christus „ fü r  n n s "  beständig in  sich be­
wegen nnd in I h m  erfnnden werden, das  heißt  beten.

25.

E i n  sehr bezeichnender Ansdrnck aller selbstgemachten, 
nicht von Christo herrühreuden Gerechtigkeit ist: m e n s c h e n ­
g e f ä l l i g e  Gerechtigkeit,  wobei m a n  a ll  sein Reden nnd 
T h n n  danach einrichtet,  worans  die M e n s c h e n  sehen, w a s  
ihnen gesällt,  wonach sie nrtheilen. D a b e i  begeht m a n  n a t ü r ­
lich anch die größten Ungerechtigkeiten, wenn diese D inge  
n u r  deu Meuscheu gefallen, m i t  denen m a n  es gerade zu 
thuu  hat. E in  uud derfelbe Meufch ist im S t a u d e  mit  
dem Einen  zn beten, m i t  dem Ä ndern  der Angenlnst nnd 
Fleischeslust uud H offart  zu fröhnen. (A us  E iuem  M u ud e  
gehet Lobeu uud Flucheu.) O  wie tief steckt d i e s  Gerecht- 
feiuwolleu iu u n s !  Welch ein großes D in g  ist es nm  die 
Gerechtigkeit vor G o t t ,  nnd n u r  nach ihr  zn r ingen nnd 
sich an  ih r  genügen zn lasfen! W ie kann m a n  sich über 
einen F eh l t r i t t  vor  der W elt  zerqnälen, und nm  die Greuel  
vor  G o t t  (auf  der Kam m er)  kümmert m a n  sich kanm, von 
denen g laub t  m a n  die Vergebnng so leichtfertig. W ie  wichtig 
ist e s ,  daß christliche F rennde  a n  e inander keinen Funken

2
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von jener menschengefälligen Gerechtigkeit anfkommen lassenk 
Dahin gehört anch das Erzählen von sich selber und seinem 
Thun iu vieleu Stücken. Es ist oft weiter nichts dahinter 
als ein Sichselbstgesallenwollen. Es mnß Alles, was irgendwie 
Gerechtigkeit heißen oder sich als solche geltend machen will 
(nnd doch nicht die wahre Gerechtigkeit ist) — zu Schanden 
werden, nnd nnr die Gerechtigkeit Christi bleiben. Von 
einer ändern darf der Christ anch nicht einmal reden wollen. 
Da fällt alles Rühmen weg.

26.

^renet euch nicht, daß ench die Teufel uuterthan sind! — 
Freuet euch uicht über das, was ihr ausrichtet — ruft der 
Herr jedem Christeu zu. Es köuute eiue Zeit kommeu, wo 
dir das, was dn ansgerichtet, leid thuu möchte, wo du 
wünschen könntest, vorsichtiger gewesen oder gar keine Hand 
gerührt zu haben. Was hast dn dann von deinen Werken? 
Freuet euch nur, daß eure Namen im Himmel augeschrieben 
sind. Das allein kann dich, wo dn wegen deines Aus­
richtens leiden mußt, halten, trösteu, ausrichteu — und 
zumal, wenn du au deiueu Werkeu Psuschereieu, Verkehrt- 
heiteu aller Art eutdeckest, was gewiß uicht sehleu wird. — 
Weuu der Christ nicht in der tiessten Denmth bleibt bei 
dem, was er ausrichtet, bei allen seinen Werken, wenn er
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sich selbst nicht ganz w egw irft nnd n u r  ans W inke nnd B e ­
fehle deb H errn  th n t nnd zugreist, so ist er entschieden 
düm m er a ls  die W elt. D ie  W elt berechnet ih r  T h n n  nnd 
p rä c a v ir t  schon die F o lgen. E in  C h ris t, in  seinem S e lb s t-  
zugreiseu, denkt aber gewöhnlich nicht d a ra n , daß  er sich 
die ganze W elt zn Feinden macht, uud daß, je m ehr er a n s -  
richtet, desto m ehr Feindschaft er von ih r  erfahren  w ird. 
N e in , er h a t  g ar oft eine kindische F rende an  seinem T h u n  
und T reiben . H in te rd re in  aber kommt d a s  Leidthun —  
dan n  merkt er es erst. W ohl den :, dem bei solcher E r ­
fah ru ng  noch die G n ade  w ird , sich an  seinem im  H im m el 
angeschriebenen N am en  srenen zn können! W er durch solche 
E rfah ru n g en  nicht zur T reue im  K l e in e n  nnd V erborgenen 
geführt w ird , der weiß nicht, wozu der H err sie ihn machen 
läß t. D en n  d a s  ist doch n n len g b a r, daß  der Menfch sich 
an  d a s ,  w as  ihm  größer nnd höher scheint, im m er lieber 
m acht, a ls  au  d as  K leinere nnd V erborgene, lieber von 
Jesn  W uuder th u u , a ls  sanstm üth ig  uud dem üthig sein 
lernen möchte. D e r N am e im  H im m el genügt ihm  nicht, er 
möchte auch einen vor der W elt haben, oder vor den B rü d e ru .

27.
)!^!ein Leben lan g  w ill ich mich hüten vor solcher B e- 

trü b n iß  m einer S e e le !  —  Ach, wer kauu 's g laub eu , wie es
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doch mit dem Christen so elend, so elend werden kann, daß 
es sich gar nicht sagen läßt! Anch nicht einmal ein Wollen! 
nnr Widerstreben — ganz ohne Geist nnd ohne Leben. — 
Aber gerade dieses Gefühl des Elends, wenn ich ans die 
vergangenenTage znrückschaue, ist nur das kräftigsteZengniß, 
daß ich etwas Köstliches besitze, daß ich etwas habe, was 
alles Denken übersteigt. Im  Rückblick ans das Elend ist 
es mir tief innerlich klar nnd fest geworden: dn kannst 
ohne Jesnm nicht mehr fein nnd leben — Er ist dein Alles — 
du bist Sein. Oder woher diefes nnrnhige, sreudeuleere, 
geistlose, fchreckliche, öde Dasein in den vergangenen Tagen? 
Weil ich eben Ihn  nicht hatte, weil ich heraus war aus 
der Verbindung mit Ihm , weil ich mit Maria seufzen 
mußte: sie haben meinen Herrn weggenommen, und ich 
weiß uicht, wo sie Jhu hingelegt haben; schafft mir nur 
erst Jesum wieder! Es ist schrecklich, ohne Jesnm zu seiu, 
nur eiu leeres Bild, aber keinen wahren, thatsächlichen Ein­
druck vou ihm ;n haben! Es ist schrecklich, sich wie hinaus­
gestoßen fühlen uud nicht an ihm hangen uud bleiben können! 
Da stand ich — in mich selbst gezogen — kein Fuukeu Liebe 
für Andere — allein mit meinem Ich! Es giebt nichts 
Schrecklicheres als- mit seinem Ich auch nnr einen Angen­
blick allein zu seiu, fein Denken nnd Sinnen nicht auf Jesum 
beziehen zu können, nicht wie ein Kind sein zu köuuen an
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Seiner Hand! Aber alles dies, was ich jetzt lebendiger 
nnd schmerzlicher als sonst erfahren, bürgt mir dafür, daß 
Dn, Herr, mich ergriffen, daß Du meiner Seele Alles bist, 
daß Du mein Freund, mein Bräntigam bist! Woher denn 
dies Sehuen, dies Seufzen und Schreien nach D ir — wie 
ein Hirsch nach frischem Wasser? Woher diese Unruhe ohue 
Dich? Jesus, Dn hast mächtig, mächtig an mein Herz 
angeklopst. Dn hast mich wieder sroh nnd frei gemacht. — 
Aber ich bekenne D ir anch meine Schuld. Mein Leben lang 
w ill ich mich hüten vor solcher Betrübniß meiner Seele.

28.
v̂ n Krankheit verweichliche ja dein Fleisch nicht — je 

mehr du dem Leibe Gewalt anthun kannst, je mehr über­
winden, desto besser. Es ist nnsäglich, was der neue Mensch 
im entgegengesetzten Falle leiden mnß. W ir müssen beim 
Fleischesleiden dnrchans mehr mit Glanbensangen aus unsere 
Seele nnd aus den Herrn sehen, als auf das Nebel. W ir 
müssen Alles vom rechten Verhalten nnferer Seele nnd vom 
Gebet zum Herru erwarten, wo möglich nichts von allen 
äußeren Hülssmitteln. Unter dem Verwände, es sei ja 
Pflicht, nnd man sei es sich nnd Ändern schnldig, giebt 
man viel zn viel ans Leibesbeobachtung und Pflege. Und 
hat sich das Auge erst daraus gewandt, dann ist es nichts
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m ehr m it dem G la u b e n ; m an  kommt a n s  der V erbm dnng  
m it dem H errn  —  denn die v erla n g t d as  stete Absehen 
vom  S ich tba ren . E s  kann dan n  lange Z e it d au e rn , b is 
m a n  wieder iu  die gehörige C onnexion hineinkom m t. W ir  
müssen anch fü r nnsere Untrene nnd nnser W eglauseu eiue 
solche Züchtiguug habeu. Uud d as  Schlim m ste ist, die ganze 
Z e it des Leidens, in  der m an  einen S e g en  nach dem ändern  
em pfangen könnte, geht einem  in  U ngednld , üb ler Lanne —  
kurz g o ttlo s  h in . D a s  a lle s , w enn m a n  zn viel a n f 's  
Fleisch giebt. O  daß ich m ein  Leben lau g  mich hütete vor 
solcher B e trü b u iß  m eiuer S e e le !

29.
^ e i d  n iem and  nichts schuldig, denn daß ih r  euch unter­

einander liebet; deun wer den A udern  lieb t, der h a t  das  
Gesetz ersüllt. R ö m er 13, 8. B leibe dem Ä ndern  inw endig 
A lles schuldig, so bist du ihm  uichts schuldig. Leiste deiue 
Schuldigkeiten dem Ä ndern  noch so g en a n , nnd du bleibst 
ihm  nicht inw endig dennoch A lles schnldig, so bist du ihm  
A lles schuldig. W o du deiue Schuldigkeit begrenzest, da 
hört die Liebe a u f , die doch allem  des Gesetzes E rfü llu n g  ist.

30.
.^ch b in  der geringste u n ter den Aposteln, a ls  der ich 

nicht w erth b iu , daß  ich eiu Apostel heiße. I. C or. 1 5 ,9 .



Stehe immerhin über Anderen, aber stelle dich stets 
unter sie.

31.
IDer diese meine Rede hört und thnt sie, den vergleiche 

ich einem klugen Manne, der sein Hans aus einen Felsen 
Lauete. Matth. 7,24.

Ein Christ ist ein Mensch ohne Grundsätze, denn er 
steht aus eiuem Fe lsgrund.

32.
heilige sie in deiner Wahrheit, dein Wort ist die Wahr­

heit. Joh. 17,17.
Das Wort der Wahrheit haben nnd die Wahrheit des 

Worts nicht haben, das ist ein schlimmes Ding.

33.
,̂ ch bin gekommen, daß sie das Leben und volle Genüge 

haben sollen. Joh. 10, 11.
Gott hat das Menschenherz so groß uud weit geschaffen, 

daß nichts in der Welt, sondern mir der große Gott selbst 
dem Herzen vollkommen genügen kann. Das Menschenher; 
ist ein unendlicher Abgrnnd, der nur von dem unendlichen 
Abgrund alles Lebeus, von Gott selbst ansgesüllt werden
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kann. Wer Gott nicht sucht, ist engherzig. Gott lieben und 
suchen, das ist die wahre Weit- und Großherzigkeit.

34.
^ i r  müssen für die kleinste (?) Sünde in Gedanken, 

Worten und Werken das ganze Lösegeld Christi ergreifen — 
anch die kleinste sündliche Regung muß mit seinem Blute 
gesühnt, abgewascheu, gereinigt werden — wir müssen das 
Blut Christi alle Augenblicke brauchen (nicht erst, wenn wir 
uns nach unserer Meinung recht schwer versündigt haben,
oder weuu wir zum Abendmahle gehen):--------- sonst geht's
nicht — keine Rnhe, kein Friede, eine Sünde hänft sich 
ans die andere, nnd wir erliegen. Es ist offenbar leichter 
mit Einer Sünde fertig zu werden, als mit einem ganzen 
Berge. Solch ein Berg ist jeden Abend da, weuu wir uicht 
gleich am Morgen anfangen nnd es alle Stunden fortsetzen, 
nns zn waschen im Blute des Lammes.

35.
^ l le r  Unsriede, alle Versündigung gegen Gott uud deu 

Nächsten geht aus Maugel an Sündenvergebung hervor. 
Könntest dn in jedem Augenblick den „Christus sür dich" 
in's Herz sassen, so würdest dn nicht sündigen. Darnm bleibt 
der Unglanbe die schrecklichste, die Quelle aller Süuden.
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36.
Es ist ein Ernst, ein fürchterlicher Ernst um das 

Christenleben. W ir spielen mit der Sünde, spielen mit 
Tod nnd Teufel, mit allen uusereu Feinden. Es fehlt uns 
am täglichen nnd stündlichen Ernst, darum kein Wachen 
und Beten, darnm können wir auch nicht recht froh fein in 
dem Herru. O Gott, erlöse mich von diefem fpielenden 
Sinn des alten Menschen. Wie oft kann ich allein nicht 
einmal ernst fein nnd ernstlich mich beschäftigen. Du willst 
uud kaunst nnr die hören, die Dich mit Ernst anrnsen. 
Wie ernstlich sollte ich es mit dem Seelenheil derer 
nehmen, die Dn mir am nächsten gestellt hast! Ach, wie 
viel versündige ich mich an ihnen in meinen Unterhaltnngen 
nnd Erholungen. Herr, laß es mich doch einmal lernen, 
meine Zunge im Zanm halten uud stille sein. Der rechte 
Ernst wird nur durch Stillesein bewahrt! —

37.
^ lle s  Wiederschelten und Wiederpochen, alle Selbst­

rache, das Nichtbetenkönnen nnd -wollen für die Feinde, 
knrz jede Lieblosigkeit gegen die Feinde (befonders in der 
Zeit der Verfolgung) — es ist zu reducireu auf Mangel 
an Sündenvergebung, auf Unglauben und den daraus 
fließendeu Unfrieden in der Brust des Christen. In  diefem
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Zustande des eigenen Unfriedens kann ich es nicht fassen, 
daß der Herr mich würdigt, nm seinetwillen Schmerz zn 
leiden — ich kann mir keinen Trost- und Erhebungssprnch 
aus der Schrift iu dieser Beziehung aneignen. So leidet 
denn mein Ich, nnd eben dieses Ich mag nicht leiden, 
sondern nur Gleiches mit Gleichem vergelten, wiederdrohen, 
wiederschelten. Ach wenn wir die Vergebung unserer Süuden 
im Blute Christi beständig lebendig in uns trügen: wir 
würden stille sein, wir könnten nnsre Feinde lieber:, wir 
köuuteu mit Christo sür sie ohne Falsch, ohne Henchelei 
beten. Beständig wären nns unsere Feinde dann nur Gegeu- 
stäude des iuuigsteu Mitleids uud Erbarmens. Ihre Seelen 
sind ja in des Teusels Gewalt. Und ist es mit uus nicht 
anch so gewesen? Würden wir anders denken und reden in 
des Herru Sache, wenn er nns nicht ans Gnaden errettet 
nnd sehend gemacht hätte. Ach, es ist ja Alles nur Gnade, 
daß wir Dich erkennen und lieben, daß wir D ir leben können 
und wollen. Du kaunst ja ans unseren Feinden, wenn Du 
willst, auch Gesäße Deiuer Guade machen. Stehen wir doch, 
wenn wir auf uus selbst sehen, weit nnter ihnen. (Ach 
hätt' ich Euch uur erst zu Jesu Wuudeu, Ih r  wäret mehr 
als ich in wenig Stuudeu.) Herr, laß mich das nie ver­
gessen. Aber laß mich bleiben in deiner Gnade und gieb 
mir Deinen Frieden, daß ich die Feiude liebeu und für sie
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beten könne. Ach, ich liebe das nicht einmal, was mich 
liebt, wie will ich stille sein gegen die Feinde. Herr, erlöse 
mich von mir selbst. Jesn, gieb mir Deinen Frieden!

38.

Äer Zweifel an Gebetserhörnng macht mir keine Sorge, 
aber wohl das, daß ich für die Erhörnng blind, taub nnd 
unempfänglich bin. W ir müssen ohne Unterlaß beten und 
wachen, weun wir die Erhörnng jedes senfzers nnd jeder 
Bitte wahrnehmen wollen. Könnten wir das, dann würden 
wir inne werden, daß unser ganzes Leben eine ununter­
brochene Gebetserhörnng ist. Aber bliud, taub und nnwach- 
sam gehen wir nach dem Gebete hin; wir wollen, daß der 
Herr nns in diesen und jenen Dingen helfen, hierund da 
abwenden soll u. s. w., aber doch verschließen wir nnsere 
Augeu gegeu sein Wirken uud Walteu iu alleu Dingen. 
Wenn der Herr sich nicht nnser erbarmt uud uus aus 
uuserer Bliudheit herausreißt uud uns unmittelbar durch 
seiues Geistes Mahnung nnd Erinnernng (gleichsam bei der 
Nase) darans hinführt, daß er hier uud da erhört hat, 
worum wir gebeteu — wir aus uns selbst sinden's nimmer. 
W ir bitten, wir wollen uns im Gebet nicht mit Fleisch nnd 
B lut berathen, wir wollen allen ändern Trost uud Hülfe 
liegeu lasseu — wir wollen es nnr uumittelbar mir nnserem
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Vater im Hinimel zu thun haben; und kanm daß wir 
gebetet haben, so fangen wir schon an hier zn suchen und 
da zu sucheu dies uud das, was dann geschieht, mnß 
seine natürlichen Ursachen haben — von dort nnd dort her 
kommt es — nnr nicht vom Vater im Himmel. O dn 
jämmerliches Menschenherz mit deiner Großthuerei iu ^ la u - 
beussacheu! Wenn wir es doch erst verstehen lernten: Gott 
giebt das tägliche Brot anch ohne unser Bitten — er läßt 
seine Souue scheiueu über Böse und Gnte, — er weiß, was 
wir bedürfen, ehe wir bitten. Bitte nichts, nnd dn hast 
doch alles von Ih m ! — Der Glanbe reißt alles an sich. 
Wo ich gehe uud stehe, da ist Alles uur meiuetwegeu da, 
da wird uur meinetwegen alles so nnd so gelenkt. Es ist 
so, als ob Gott sich um keiue audere Seele zu bekümmern 
hätte, als ebeu nur um mich. Das lerne erst glanben, 
Seele, dann werden dir die Angen über die Gebetserh'örung 
ansgethan werden! Ach Herr, ich w ill glanben, hilf meinem 
Unglanben! Stärke nnö den Glauben! —

39.
I^ Iir ist im Umgange mit meimn Kleinen eingefallen: 

wie Vater nnd Mutter sich so viele Mühe gebeu, daß ihr 
Jüngstes sie anlächle, daß es sein Händchen ihnen gebe, 
daß es sie als Vater nnd Mntter erkenne: so muß gewiß
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der liebe Vater im Himmel eine große Freude haben an 
den ersten Bewegnngen der nenen Creatnr in Christo. Sind 
ja doch alle diese Bewegungen auf Ihn  gerichtet. Ueber 
einen Sünder, der Buße thut, wird Freude seiu vor den 
Engeln Gottes.

40.

Unsere Vereinignngspuutte mit der Welt siud uusere 
Süudeu, unsere Gebrechen und Schwächer:, — uuser alter 
Mensch. Ju der Wahrheit kauu eine Vereinignng mit der 
Welt nicht stattfinden. Ist es richtig mit dem nenen Menschen 
in uns, so sind wir der Welt entweder ein Ekel, oder wir 
bekehren sie. Eine Freundschaft ans andere Weise scheint 
mir immermehr unmöglich.

41.

M as ist der armen Sünder Mnth nnd Kraft? Daß 
sie alle Tage sich ein Herz fassen, zn Jesn kommen ganz 
sündenvoll, elend, blind, bloß, matt, krank, krastlos nnd 
ohnmäcktig, nnd alle ihre Sünde nnd Krankheit aus Jesum 
werfen. Nnr darin ist Friede, Ruhe uud Kraft sür die 
Seele. Aber dazu gehört viel Mnth — dazu gehört Glanbe. 
Jesus, gieb uns doch alle Tage diesen Mnth, mehre in nns 
den Glauben!
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42.
Es ist eine große Glanbmsstärkung, wenn wir Jesnin 

als den trenen ewigen Hohenpriester im Himmel nns be­
ständig als für nns bittend denken. Es ist so: denn er 
macht immerdar selig, er lebet immer nnd bittet für sie 
(Ebr.). Sein hohepriesterliches Gebet Joh. 17 ist Brief 
und Siegel für seine ewige Fürbitte. Wenn ich nnn zn 
Jesu fenfzend, bittend, flehend komme, und wenn ich 
noch nicht den Mund aufgethau, wenn es sich in meinem 
Herzen nur erst regt: daun hat er, der treue Hohepriester, 
schon für mich armen Sünder gebeten mit unwiderstehlichem 
Flehen; sein B lut und seine Wunden, seinen Gehorsam, 
fein freiwilliges Tragen nuferer Schuld, das hat er daun 
fchon dem Vater gezeigt. O glaube das, Seele!

4.8.
^ch habe es hundert- uud hundertmal eingesehen, er­

kannt, ja sogar gelobt nnd gedankt: daß nämlich alle 
äußeren Plackereien, die mir täglich begegnen, Körper- 
kränkelu, uubequeme Zeiteintheiluug u. s. w., meiner Seele 
uothwendiger sind, als meinem Leibe das tägliche Brot. 
Ich fühle es, daß ich uicht auders gezogen werden kann, 
als durch tägliche Nutheufchläge. Ich weiß es und habe es 
uur zn oft erfahren, daß, wenn es mir nach Wunfch und
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Bequemlichkeit geh t, ich die Z e it geradezu vergeude und 
weder sie, uoch m eiue G aben  und K räfte  recht anznwenden 
verstehe. M it  W einen  habe ich oft dem H errn  gedankt, 
daß  er mich gerade in  diese m ühsam en, oft ganz aufre iben ­
den V erhältnisse gesetzt h a t ,  ich habe ihu  gebeteu, daß  er 
mich nicht herausnehm e, bevor ich ändern  V erhältnissen  
gewachsen w ä re , und wenn ich anch im m er nicht wollte, 
daß  er doch nicht Nachlassen sollte m it dieser seiner Zucht, —  
weil ich überzeugt b iu , ich ginge sonst v erlo ren : nnd doch 
m u rre  ich täg lich , doch schleppe ich alle T ag e  d a ra n ,  wie 
a n  einer sremden Last, b in  s ro h , wenn die A rbeit m ir 
abgethan  ist, klage gegen J e d e rm a n n , möchte alle T ag e  
lieber davonlansen  a ls  a n sh a rre n  n n te r der Zncht. Ach, 
w a s  ist es m it unserem  trotzigen, verzag ten , undankbaren  
und uutreueu  H erzeu! Welch eiu W iderstreit des Gesetzes 
in  den G liedern  nnd des Gesetzes im  G e m ü th ! Welch ein 
W iderstreben gegen die heilsame Zucht des H e rrn !  Jetz t 
möchte ich die R n th e  küssen und a u s  vollem Halse singen: 
F a h re  zn m it Liebesschlägen, Und in  der nächsten S tn n d e  
em pört sich meine ganze N a tn r  gegen die heilsam e G n ade! 
O  J e s u ,  w au n  w ird  d as  enden! D e in  F riede ist noch nicht 
in  m ir  bleibend. W enn  D n  ans G ethsem ane m it blu tigem  
Schw eiß iu  die G n ade  dringst nnd alles n n tertre tend  und 
überw indend Dich dem W illen  des V a te rs  un terw irfs t: dann
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alten sündigen Wesen gehen. O Jesu, laß Deiueu Kämpser- 
schweiß mir zn Gute kommen! Ich lechze nach Krast! Es 
ist Alles matt. Ach, ich kann mich noch nicht in dem 
Glanben heimisch fühlen: Du trägst alle meiue Schuld — 
ich biu gerecht — ich biu Gottes liebes Kiud — Alles, 
Alles, was mir begeguet, ist LieLeszeicheu aus seiuer Haud, 
uichts ist Zorn, nichts ist Verdammuug, Alles, auch das 
Wiederwärtigste inwendig uud auswendig, — und gerade 
das Widerwärtige, dem alten Menschen nicht Behagende — 
es ist das Heilsame für mich — es foll mich zu D ir ziehen, 
es soll mich beten, wachen, kämpfen, Geduld und Liebe 
lehren. Ach, Herr, stärke mir doch, mehre mir doch diesen 
Glauben! Lehre mich doch stille halteu deiuer heilsamen 
Zucht! Es ist foust keiue Ruhe!

44.
welch eiu Judasherz ist unser Herz! Täglich essen 

wir des Herrn Brot nnd ans Einer Schüssel mit Ihm, und 
doch glaubeu wir uoch eiu gutes Recht zu haben, zu trotzeu, 
zn fordern, unznsrieden zn sein! Ach, wann werde ich aus­
hören von Ändern zu fordern! Gatte nnd Gattin reiben 
sich uuter einander auf, sie zerstöreu das ganze Gnaden­
werk des Herrn in sich — sie verpfnschen dem Herrn Alles
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was er inwendig und auswendig thun w ill, wenn einer 
von dem auderu für sich etwas fordert! Gieb du zuerst, 

was dir der Herr gegeben, der ändern Seele treulich 
wieder, nnd dann sei gewiß, daß dir der Herr durch die 

andere Seele inwendig uud ausweudig über deiu Bitten 
und Verstehen geben wird. Giebst dn aber nicht, sondern 
forderst, so bekommst du nicht nur nichts, sondern dn ver­
lierst anch selbst, was dn hast. Denn das Grundgesetz im 
Reiche Gottes ist: wer da hat, dem wird gegeben!

45.

,^e schwerer es dem Fleische w ird, zu warteu, stille zu 
halten, Geduld zu habeu, zuzuseheu, bei allem Willen, für 
das Reich Gottes etwas zu thun, nichts thnn zu dürfeu: 
desto heilsamer dem Geist. Das tägliche Selbstthun zieht 
mehr vom Herrn ab, als daß es zn ihm hinzieht. Es 

schadet der eigenen Seele nnd nützt dem Reiche Gottes 

außer uus wenig. Das Reich Gottes kommt nicht mit 
Worten und Geberden — es muß erwartet, erbeten, er- 

seuszt, erweiut werden — schreien müssen w ir alle Tage 

darnm. Und das thnn w ir nicht, wenn wir die Hände 
ganz srei haben. Gewöhnlich geht's dann ans eigene Hand 
uud uach eigeuer Klugheit. Nur daß iu dieser Zeit des 
Gebuudeuseius vou außeu das Herz nicht matt uud träge

3
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werde und a u s  U nw illeu und M u rre n  gegen den H e rrn , 
daß  er nicht so schnell m acht, wie w ir es gerade wollen — 
sich in  d as  Irdische nnd Alltägliche verliere! N ein , je m ehr 
Gebundensein von anß en , desto m ehr T reue im  K leinen. 
A ber d a ra n  geht nnser hochfahrendes Herz so schwer. W ir  
wollen ausw endig  nnd inw endig im m er n n r  große D in ge  
sehen! W ir  siud Heuchler! D a s  K leinere lan gw eilt n n s , 
a ls  ob es wirklich klein w äre! W ir  können nicht einen 
S tro h h a lm  trag en  uud wollen Lasten auf u n s  nehm en. 
W ie gnädig  ist der H e rr , daß  er diese selbsterw ählten Lasten 
nicht ans n n s  packt, —  wie w ürden w ir d aru n te r  vor a ller 
W elt zn S chanden  werden. N e in , er weist u n s  au f sein 
sanftes Joch und seine leichte Last: w a rte n , h a r re n , stille 
sein, d u lden , leiden! O  w as  ist es sür eiu G ro ßes um  
den Leidenssinn eines Christen. Ich  g laub e , den haben  
noch sehr wenige —  nnd ohne ihn  giebt es doch keinen 
w ahren  Nachfolger J e s u !  Ach H e rr , lehre n ns  täglich nnd 
stündlich aus Dich zu sehen! W ir  sollen von D i r  nicht 
lernen  W n nd er th n n , sondexn: —  sau ftm ü th ig  sein nnd 
von Herzen dem üth ig , nicht wiederschelten, nicht ans Recht 
bestehn, sondern b itten , senszen, gehorsam  sein dem W illen  
des V a te rs !
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46.

E-s ist mir sehr klar geworden, daß gar manche das 
Evangelinm nnr als Angabe zn ihrem sonstigen irdischen 
Leben nnd Leiden betrachten — sowohl die Glücklichen, als 
die Unglücklichen. Der Glückliche sncht darin Würze seines 
sonstigen Genusses, der Unglückliche und von Sorgen Ge­
plagte Trost und Stärknng für sein sonstiges Leiden. Es 
verhält sich aber gerade umgekehrt. Glück uud Uuglück sind 
nur Zugabe zum Evaugelium. Christus ist meiu Lebeu, 
sagt Paulus. Gottes Güte — Glück, soll immer nur znr 
Bnße führen. Leiden nnd Triibsal aller Art sollen immer 
nnr das Leben in Christo erleichtern. Das Leben in Gott 
nnd Christo ist die Hauptsache. Alles Audere mnß darans 
bezogen werdeu! Das versteheu uoch die wenigsten — darnm 
verstehen die Glücklichen weder ihre Güter znr Ehre Gottes 
anznwenden — noch haben die Unglücklichen wirklich einen 
wahren Trost am Evangelio. Man bildet sich ein, etwas 
;n haben, aber cs vergeht eben so geschwind, es hält nicht 
Stich! Die änßere Sorge nnd Qnal hänft sich von Tag 
zu Tag — und läßt nicht eher nach, als bis der Mensch 
das Eine gefnnden, was Noth thut, das wahre Leben 
seiner Seele, das über Alles gehende Trachten nach dem 
Reiche Gottes. W ill der Mensch nnr erst das Eine, daß

3 '
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seine Seele lebe, daß sie nicht verloren gehe, will er nur 
erst den Heiland für seine Seele und das ewige Leben: — 
dann wenden sich die Dinge. Dann lernt der Leidende 
alle seine Leiden als Erleichterungsmittel für sein wahres 
Leben ansehen, er lernt alle nnnütze Sorge abwerfen, er­
lernt dem Herrn für die Trübsal loben und daukeu. Herr! 
schaffe doch diese neue Geburt in allen Seelen, die von 
D ir etwas hoffen! Mache doch, daß in uns der Sinn 
dnrchdringt, der da alle Tage sagt: Ich lebe, aber nicht 
ich, sondern Christus ist es, der in mir lebt. Denn was 
ich noch lebe im Fleische, das lebe ich dem Glauben des 
Sohnes Gottes, der mich geliebet hat nnd sich selbst sür 
mich gegeben. Sei dn allein der Hauptzweck, das Haupt­
ziel unseres Lebens. Mache aber auch, daß Alles, was 
uns inwendig und auswendig begegnet, uns diesen Hanpt- 
zweck erleichtere — uud daß wir Glück uud Unglück so 
nud nur so auffaffeu!

47.

Gerade dauu, weuu wir unfer Herz am hoffärtigsten, 
voll Stolz und Eigenliebe, Heuchelei nnd Eitelkeit nnd eigener 
Ehre — fühlen nnd erkennen: — gerade dann muffen wir 
Muth fassen nnd mit dem Cananäischen Weibe dem Herrn 
nachschreien; denn gerade daun sind wir den Hunden gleich,
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von denen der Herr sagt, daß es nicht fein sei, ihnen vor- 
znwerfen, was den Kindern gehöre. Dann gilt's, nur nm 
ein Brosämlein von des Herrn Tische zn betteln! Er giebt's, 
ja wahrhaftig er giebt's — und es werden aus deu Hunden 
im Augenblicke Kinder, die sich biegen nnd schmiegen nach 
dem Willen des Vaters! — Aber es gehört Muth dazu!

48 .

(§s giebt uoch ein Stehen unter dem Gesetz, noch ein 
Leben nnd Dienen in todten, nnsrnchtbaren Werken, außer 
der groben Werkheiligkeit. Wenn wir nämlich so etwas 
vom Heilande in unserem Herzen haben nnd so weit ge­
kommen sind mit Petrns, nicht anders wohin zu geheu; 
wenn wir einigermaßen erkennen, daß er nns aus der 
argen Welt errettet hat,- nnd wir fühlen, daß wir ohne ihn 
nicht mehr leben können — dann kann noch eine lange 
Zeit vergehen, ehe wir nns wirklich gründlich zn ihm be­
kehren, ehe wir ganz aus dem Gesetz herauskommen und 
ganz uud gar Jesu Eigeuthum werden. Unsere eigene Schuld 
ist es natürlich immer, zngleich aber auch eiu Zeichen, welche 
List uud Macht der Satau hat, uud iu welcher sürchterlicheu 
Fiusteruiß uud Verblendung wir aus uus selbst siud, auch 
bei uusereu besteu Gedanken und Rathschlägen. So lange 
wir ein süßes Gefühl von Guade uud Vergebung, von
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Jesu  Nähe oder sonst einen Lichtblick nnd eine srendige 
Empfindung haben, so sind w ir selig (im  Angenblicke des 
Gebets oder um nittelbar danach u. s. w.) —  gleich darauf 
aber, so wie dieses schwindet, ist m an wieder in der Hölle. 
M a n  will diese snbjektiven G nadenerfahruugeu zum F u n d a­
ment seiner Heilignng und seines V orw ärtskom m ens machen. 
M a n  denkt, nuu kann es m ir gar nicht fehlen, nnn w ird 's 
gehen, nnd wenn m an  auch hundertm al fchon verzagt in 
allen Stücken nnd ohne Hoffnung anch für die nächste 
S tn n d e  nu r sich zu des Heilandes Füßen gelegt hat. D ie 
subjektiveu Gnadenerfahruugeu aber halteu uicht lange Stich 
—  ich möchte sie nu r a ls  ein L inderungsm ittel unserer 
schrecklichen Noth ansehen. A us uuendlichem Erbarm en, 
nm uns n u r einigermaßen zn halten , nnd daß w ir nicht 
ganz abfallen oder verloren gehn, läß t der H err sie nns 
zukommen. Und doch ruhen w ir so gern bei solchen G naden- 
erfahrnngen aus, w ir ruheu gleichsam auf unseren Lorbeern 
nnd könueu nicht nm hin, sie so schnell a ls  möglich ans- 
zuposauueu. Schou in dem Augenblick, wo w ir das thnn, 
sind w ir iu einem ekelen Znstande —  w ir stellen nns über 
Andere und rühm en nns selbst, da w ir a ls  elende Hunde 
doch nu r Brosam en empfangen haben. — N nn  kommt der 
A bfall, die H änfuug von S ü n d e  auf S ü ude  jeden T ag , 
jede S tund e . E s  kaun nicht anders sein, denn es ist kein-
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rechter G rund in unserem Herzen, es ist kein H a lt, kein 
Licht, keiue Kraft. Christus m it seinen N ägelm alen, m it 
seinem B lu t uud W unden fehlt uns. A us eigener V er- 
nuuft nnd K raft fangen w ir an  zu wirthschaften in allen 
Stückeu. D a  wird m an denn, kanm ist ein T ag  vergangen, 
wie ein Thier. D a s  thut weh, das giebt Uufriedeu, das 
q u ä lt eiueu. N uu heißt es : thue B uße, suche den ver- 
loreueu H eilaud, suche bei ihm Vergebung und K raft zum 
neucu Leben. D a s  thut m an denn auch. M a u  w irft sich 
vor Jesu  nieder. Aber w as ist die B u ß e ?  Eine Q u a l  
darüber, daß m au eben wie ein T hier ist und nicht anders 
—  m an erkennt wohl auch seine Schuld , m an bittet wohl 
auch um D em üthigung nnd Züchtigung. M an  weint darüber, 
daß m an nicht demüthig ist, daß m an keine Liebe h a t, daß 
m an  alle S tund en  trenlos ist, daß m an imm er noch nicht 
die Gerechtigkeit erringen kann, die vor G o tt gilt. M an  
klagt, daß m an nicht wachen und beten kann, daß alle 
guten Vorsätze im m er wieder zu Schanden werden. Kurz, 
über A lles, w as einem fehlt, klagt m an. Aber E in s  vergißt 
m an —  die Augen werden einem gehalten —  hundertm al 
kann m an Bnße thun , und denkt an das Eine und Einzige 
nicht, das einem fehlt, uud das doch allein Noth thut. — 
Alles jeues Klageu uud W einen ist nichts —  nichts. W ir 
haben nichts zn büßen, w ir haben nichts zu erkämpfen und
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zu erzwingen — w ir können a ls  S ü n d e r keinen Bußkam pf 
durchmachen, der etw as fruchten soll. D en kann Christus 
allein für uns kämpfen. D enn Buße ist S tra fe  tragen, 
und Kümpfen etwas m it G ew alt erringen. N ur Christus 
konnte die S tra fe  der S ü n d e r tragen , uu r er konnte m it 
dem Zorne G ottes ringen und G nade, Leben nnd Seligkeit 
erringen. D a s  können und follen w ir nicht. D aru m  ist 
jede B uß e , bei der der Meusch etw as dieser A rt au s sich 
selbst w ill, falfch und eiu Gefetzeswerk.

49.

^efus will u u r ,  daß ich ihm mein H er; gan ; und gar 
übergeben foll, immer so wie es ist. Ich  soll imm er nu r 
a ls  ein fluchwürdiger S ü n d e r zu ihm kommen. D arüber 
nu r soll ich weinen und trau e rn , daß ich nicht glauben 
kann, daß er meine Gerechtigkeit ist, daß ich nichts zu thun, 
nichts zu büßen, nichts zu erriugeu habe, souderu daß er 
das alles für mich gethan hat. E r  ist meine T reu e , Liebe, 
D em uth , S au ftm u th  und Alles — und ich quäle mich, 
daß ich das alles nicht sein kann! G ott sieht nn r auf 
J h u !  Ich m ag G utes thuu , wie viel ich will — es ist 
nichts dam it. V or G ott gilt nu r Christus. A u sS e in B lu t, auf 
S e in  Verdienst, auf Se iuen  Gehorfam , auf Seine Gerechtig­
keit kommt Alles an. Ach H err, w ann werde ich das glauben
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und  in  diesem G laub en  ruhen  können! —  E s  ist A lles 
G n ade  uud n n r  G n ade! S ü n d ig te  ich auch m ein ganzes 
Leben durch C hristi K ra ft uicht m ehr — es ist n n r  G nade, 
es ist Christi V erdienst, Christi Gerechtigkeit. Und w äre  
ich dem H errn  auch tren  b is  in  Ew igkeit —  es ist nicht 
m e in es , es ist C hristi V erdienst —  es ist G n ade. W enn  
S e in e  G n ade  nnd E rb a rm e n  mich uicht h a lte n , kann ich 
m ein  Leben lan g  tren  sein, im  letzten J a h r e  aber doch ab- 
fallen  und verloreu  gehu. G o tt, w a s  ist d a s :  ich soll vou 
G n ade  uud n u r  von G n ade  leben, nicht allein  h ier, sondern 
in  alle Ew igkeit! Ich  soll nichts E igenes h ab en , nichts 
E igenes aufstelleu, keiues D iu g e s  mich rü h m en , — auf 
nichts E igenes banen  nnd  rechnen, nicht ans m eine T reue, 
nicht au f meine gnten  Werke, nicht auf meiue A rbeit, m eiu 
B eteu , R ing en  uud S eu fzeu  —  A lles, A lles m ir  B ro sam eu  
von S e in e m  Tische —  A lles n u r  G n ad e! Ach, wie schwer 
w ird  d as  m einem  verkehrten S i n n  zu fassen! W ie tief 
w urzelt d as  Uebel der Selbstgerechtigkeit, des S e lb s t-G o tt-  
seiu-w olleus in  m ir!  S e h e  ich d as  doch schon d a ra n ,  daß  
es zu m einen seligsten Em psiudungen  gehört, weuu ich es 
g laubeu  und fühlen  k an n , wenn ich es m ir  m it G ew ißheit 
fagen d a r f :  du bist nicht felbst G o tt ,  dn hast einen H e rrn  
—  dn hast e inen , dem dn gehorchen m u ß t, von dem du 
abh äng ig  bist, du hast eiueu, der dich liebt, der dich leitet.
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der dich regiert, der Mitleid mit dir hat, der dich in seine 
Arme nimmt, wie du dein Kind nimmst! — Und doch, 
doch hängt von diesem Einen: Gnade — nur von Gnade 
leben — der ganze Friede des Herzens ab. Ich weiß wohl, 
daß nnr damit die Sündenqual aufhört. Denn bringe ich 
vor Gott nicht Eigenes, sondern lasse Alles nur Seine sein 
und gebe ihm die Ehre: so sieht er auch uicht meiue Sünden 
an. Der Z'ölluer ging gerechtfertigt von dannen. Die 
Geschichte mit dem Thomas ist mir nun auch erst klar ge- 
wordeu. Weuu ich doch auch nnr diesen einen Schmerz 
hätte, daß ich nicht glauben kauu! Aber da zerquält man 
sich mit speciellen Sünden, man ängstigt sich ab über die 
Werke des Fleisches, die man alle Tage begeht. Und das 
alles ist doch blos Frucht, Folge, Strafe des Unglaubens! 
W ir stehen unter einer fremden Macht, ohne es zu wissen. 
W ir haben Satans Sinn und Satans Lust. Nach seinem 
Sinn wollen wir thuu — und wir wissen nicht, was wir 
thun. Und uusere Mitmenschen wissen anch nicht, was sie 
thnn, wenn sie der Augenlust uud Fleischeslust uud Hoffart 
dieueu. W ir glaubeu nicht, wie Jesus glaubte. Wie er 
die Welt nnd Alles, was in der Welt ist, ansah, das hat 
er genngsam nns gezeigt, da er alle Schmach uud Schande, 
wovor die Welt erbebt, auf sich nahm. An seinem Kreuz 
hat er die gauze Welt mit alleu ihren Ehren und Freudeu
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zu Schanden gemacht — er hat gezeigt, daß er nichts, gar 
nichts von ihr hielt. Und das ist Gottes Sinn. Habt 
nicht lieb die Welt. So lange wir nicht Eines Sinnes, 
Ein Herz mit dem Heilande sind: so lange müssen wir 
Wohl trauern und weinen, denn wir glaubeu uicht. Satan 
hat dann noch ein Recht an uns; wir müssen dann noch 
der Sünde dienen. W ir sind verwahrt uud verschlossen 
nnter dem Gesetz. Wenn aber der Glaube kommt, sind 
wir los! O Jesus, hilf glaubeu!

50.

was ist das: vou Guade lebeu! Jetzt habe ich Be­
quemlichkeit und Gemächlichkeit — mir mangelt nichts im 
Leiblichen — täglich habe ich Ueberflnß — nnd nichts, nichts 
von Allem habe ich verdient, nichts kommt mir zu. Ich 
habe mit meinen Sünden statt des Brotes Steine, statt 
der Fische Schlangen, statt der Ruhe auf dem bequemen 
Lager heimathloses Umherirren nnd Liegen unter dem freien 
Himmel, den Vögeln und allen Raubthieren Preis gegebeu 
— ja ich habe ewiges Hnngern nnd Dürsten, ewige Un­
ruhe, ewige Armnth und Blöße verdient! Deukst du daran, 
mein Herz, weuu du zu Tische gehest und das Brot brichst, 
wenn du dich zu Bette legest, weuu du irgeudwie mit Speise 
und Freude gesättigt wirst — denkst du darau, wem du
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das zu danken hast? Nein, nein, du hast noch nicht so recht 
daran gedacht. Deine Tischgebete müßten dann anders 
sein — dein Fordern müßte dann anshören: du wärest zu­
frieden mit Allem, was mau dir giebt und reicht. Und 
nuu bist du es nicht. Nun ist dir bald dies bald das nicht 
nach dem Siuu. Nun ärgerst du dich täglich, daß Andere 
es dir uicht besser machen; du quälst und kräukst Andere 
mit deiner schändlichen Undankbarkeit, mit deinem selbstischen 
Fordern, mit deinem Gott und Gnade vergessenden Un­
glauben. O Jesu, Jesu, was hast Du mir zu vergeben! 
M it welchem Erbarmen, mit welcher Geduld mnßt Du mick- 
täglich tragen! Dn, Du hast ja Alles getrageu, was ich 
in Ewigkeit hätte tragen nnd büßen müssen für meine 
Sünden! Du hattest nicht, wo Dn Dein Haupt hinlegen 
konntest, Du warst arm — ach, was war deiue Lagerstätte, 
was war Deiue Auszeichuung — Dornenkrone, Geißelhiebe, 
Verspeien — ich armer Sünder habe ein weiches Kissen — 
uud Du gerechter Herr des Himmels hattest nicht einmal 
ein Sterbekissen — am verfluchten Kreuzesholze mußtest 
Dn Dein Haupt auf die eigene zerquälte Brust ueigeu. 
M ir fluchwürdigem Süuder küssen meine Kinder die Hände 
— nnd durch Deine Hände wurden Nägel getrieben. O 
Jesu, laß mir es doch nie aus dem Sinn kommen! Dn, 
Dn mit Deiuem Büßen und Blutvergießen — Du hast
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allen Fluch von mir abgewandt. Du hast mir die ver­
dienten Steine zu Brot, den verdienten Hunger nnd Durst 
zur Sättigung nmgewandelt. Dein Verdienst ist es, daß 
ich essen, trinken, rnhen, daß ich in Frieden liegen darf 
— Du hast es erworbeu — Alles, Alles was mir leiblich 
nnd geistlich zukommt, es ist Deine Gnade, nnd nur Deiue 
Guade. Vou Deiuer Guade athme und lebe ich. Ich für 
mich gehörte in den Tod, in die Hölle nnd Verdammnis;. 
Deine Gnade dnldet mich, erlaubt mir zu lebeu, göuut 
mir eiuen Platz — ach, und was für einen Platz! Zn 
Deinem Herzen, mein Jesus, uuter Deiueu Augeu, iu 
Deinen treuen Liebesarmen — hier schon, nnd einst in 
Deiner Herrlichkeit ganz bei D ir! O was trachte ich noch 
nach dem, was die Welt hat und was in der Welt ist! 
Was biu ich uicht zufrieden mit dem geringsten Irdischen 
auch! Jesus, Jesus, laß mir nie kommen ans dem Sinn, 
daß ich von Deiner Gnade lebe! O laß mich alle gnten 
Gaben mit gebrochenem Sinn entgegennehmen. Ich bin 
ja ein armer elender Bettler, der nichts, gar nichts hat, 
der gar kein Recht und Anspruch auf etwas hat, der mir 
au Dein Mitleid uud Erbarmen gewiefen ist. Ja, an Dich 
bin ich armer Bettler von Gott, und in einem gewissen 
Sinne anch von der Welt gewiesen. O verstoße mich nicht, 
verwirf mich nicht von Deinem Angesicht. Ach, Jefns, ich
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werfe D ir täglich Deine guten Gaben in's Gesicht, ich ver­
achte sie nnd trete sie mit Füßen, ich vergeude sie, ich bin 
unzufrieden mit ihnen, ich vergesse Dich, den Geber, ich 
gehe hiu uud rühme mich, als ob ich nicht empfangen 
hätte — ich freue mich uud es behagt mir, weuu Audere 
glaubeu, was ich bin nnd habe nnd kann nnd wirke, das 
sei meiu Eigenes — eigene Kraft, eigenes Streben. O er­
barme Dich, Heiland, dieses armen elenden, aber boshaften 
Bettlers! Was ist noch für eine Klnft zwifchen meinem 
nnd Deinem Herzen! Kann ich Dich Freund, Bruder, 
Bräntigam meiuer Seele ueuueu? O habe Geduld mit 
m ir! Laß mich erkennen, daß Dein Erbarmen über mich 
über mein Bitten nnd Verstehen geht! Nimm mir doch 
diese Erkenntniß und dies Gefühl uicht! Köuute ich das 
vergesseu, dauu wäre ich verloren. Ja Deine Gednld lehre 
mich alle Tage für meine Seligkeit achten! Jesns, gieb den 
Armensüudersiuu, der uur vou Guade lebeu w ill!

51.
.^ ie  vieles liest man, wovon man im Angenblicke glanbt, 

es sei Wahrheit uud Thatsache iu Eiuem — uud siehe da! 
— spät, oft sehr spät kommt erst die Erfahrung hinterdrein. 
Da sieht man denn, wie man Kopf oder Phantasie oder 
augenblickliche Rührung und Gesühl für Herzeuswahrheit
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gehalten hat! Wie weit hinkt das Herz und Leben dem 
Kopfe nach! Es ist viel Gnade, wenn es anch nur zum 
Nachhinken kommt! — Wie nahe liegt dem gebrochenen 
Armensündersinn, der sich alles Fluches und aller Strafe 
Werth achtet — der Abweg, nun felbst zu büßen und felbst 
sich alleu guten Gaben zu entziehen! Anch hier selbst findet 
Satan feine Handhabe an uns! Wie maucher möchte lieber 
entbehren uud büßen, nnr nicht als armer Bettler sich Alles 
schenken lasfen! Und das ist gerade das Wesen des evan­
gelischen Sinnes: nichts selbst büßen wollen. Alles nehmen, 
was der Herr giebt, nnd doch ein armer Bettler innerlich 
bleiben, nnd änßerlich keine Gabe mißbranchen, nicht fleischlich 
gesinnt sein! Wie viel kommt daranf an, daß den Seelen 
von vorn herein der rechte Weg gezeigt wird, daß sie nicht 
anf ein gefetzliches Treiben nnd sublimes Christenthum ver­
fallen, was gefährlicher ist als der gröbste fleifchliche Siun. 
Solche Seelen kommen nachher schwer znm Frieden, wie 
das leider die Erfahrnng nnferer Tage zur Genüge lehrt.

52.
bleiben wir bei einzelnen Gnadenerfahrnngen, gnten 

Stunden, Lichtblicken, bewiefenem Glanbensmuth u. s. w. 
steheu, ruhen wir dabei ans, nnd können wir gleichsam 
nicht davon loskommen: so ist das nicht nnr Anfenthalt,
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sondern zugleich die größte Versuchung zur Hoffart und 
Ueberhebuug. Nur in dem Maße, als wir nach Em­
pfangenem und Geleistetem immer wieder sogleich von nenem 
nehmen, bitten, uns die Hände süllen lassen: mir in dem 
Maße können wir in der Demnth bleiben.

53.
Mietet ohne Unterlaß. Schiebet Bitte, Gebet, Fürbitte, 

Danksagung nicht auf — thut's auf der Stelle, wenn es 
gerade zu bitteu giebt. Es wird fonst ein Gefetzeswerk, 
eine Last, die mehr ermüdet, als zum neuen Beten und 
Nehmen treibt. So müsscu wir, da es immer etwas zu 
bitteu giebt, ohne Unterlaß beten. Bisher habt ihr nichts 
gebeten in meinem Namen u. s. w. Alles, was ihr bittet in 
meinem Namen u. s. w. Das heißt wohl auch, um Jesu 
selbst willeu, um seiues Erbarmens willen bitten. Nicht 
ans das eigene Werk gesehn, nicht aus die eigeue Mangel­
haftigkeit, Treulosigkeit, Trägheit u. s. w. — auch uicht sich 
damit zerqualt, wie habe ich es gemacht, wie soll ich es 
machen? — ueiu, um Jesu selbst willeu gebeten. Er will, 
daß keiner verloren gehen soll. Er ist der treue H irt, Er 
allein liebt, Er allein ist allmächtig, ist weise — Seine 
Ehre, Seiu Reich, Seine Angelegeuheit ist's. Darum immer 
nur nm Sein selbst willen gebeten. So wird es möglich,
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daß wir auch in dem dürrsten Zustande des Herzens bitten 
können. Nnr solch Gebet macht froh und srei nnd schafft 
in nns das Wollen und Vollbringen. Ich muß sterben, 
und nur Christus leben. Solch Gebet können wir aber 
nnr dann üben, wenn wir etwas von der freien Gnade 
erfahren uud es durchgemacht haben, daß es nicht auf 
jemandes Lanfen und Wollen ankommt, sondern nur auf 
Seiu Erbarmen.

54.

I^ler die Hand an den Pflug legt und sieht sich um 
n. s. w. Das bezieht sich wohl auch auf das Stehenbleiben 
nnd Ansrnhen bei Gnadenerfahrungen, bei dem trägen 
Zehren von der Erinneruug au diefe. Das ist ein bloßes 
Scheinleben, ein Wiederkäuen. Jesus will in jedem Augen­
blicke neue Herrlichkeiten geben — von einer Klarheit zur 
ändern bringen. Das Gnadenmeer ist nnausschöpfbar! 
Darum vorwärts, und nicht umgesehen!

55.
E i t  der Berlengnung der Welt im gewöhnlichen Sinne, 

des groben Götzendienstes der Augenlust, Fleischeslust und 
Hoffart des Lebens ist noch wenig gethan. W ir tragen 
täglich die gefährlichste Welt mit nns nnd in nns. Jedes
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Ding hat für meine Seele Gefahr, jeder Gegenstand auf 
meinem Zimmer, jeder Vorsatz, Plan, Sorge, Zerstreuung. 
Wie stark kommt man sich nicht anfangs vor; wie glaubt 
mau so mit dem, was man inwendig hat, auch im größten 
äußeren Geränsch rnhig nnd gesammelt nnd anf das Eine 
gerichtet bleiben zu köuueu. Uud es ist etwas Wahres darau 
— man kann es weit eher in dem größten äußeren Geräusch 
uud Gewühl der Welt — aber — uicht im eigenen Hause — 
uicht im eigenen Zimmer. Kleinigkeiten sind es gewöhnlich, 
welche einen herausbriugeu. Was ist das Herz! So schwach, 
so kraftlos, so ohnmächtig! Man hat an all' den kleinlichen 
Eitelkeiten keine Lust, mau fühlt deu Uufriedeu dabei — 
uud doch läßt man sich gehen im kleinlichen, eitelen, fleisch­
lichen Treiben, in nichtsnutzigen Gesprächen, in Fanlheit 
nnd Trägheit, in Neuigkeitskrämerei, im Horchen hierhin 
uud dorthin. Es ist keine Kraft abznbrechen, keine Kraft sich 
loszumachcn, keine Kraft zu verleugueu uud zu ergreifeu 
das Eiue. — Ich reducire diese gauze Ohmnacht auf Maugel 
au Sammlung durch Gebet. Nnr durch Gebet köuueu wir 
nehmen, was nns fehlt. W ir sind znfrieden, wenn wir 
einmal gebetet haben nnd dabei etwas von Stärknng em­
pfunden — dabei rnhen wir ans. Geförderte Seelen müssen 
mitten im Gespräch mit Ändern ihre Hände falten, sich inner­
lich von Allem abziehen und beten und sich wieder sammeln
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können. I n  jedem W inkel, ,;u jeder S tu n d e  Gebet. S o n s t 
läu ft d as  Herz davon. A ber w enn der Geist mich nicht 
e rin nert a n 's  G ebet — ich vergesse es. E in  ganzer T a g  
kann vergehen, ohne auch n n r d a ra n  ;n  denken —  gewöhnlich, 
wenn m au  stark m it A nßendingen beschäftigt ist, oder auch 
w euu m a n  durch geistliche A rbeiten  nud Gespräche schou 
genug gethau zu haben m eint.

56.

(!) wie wichtig ist e s , daß  w ir über d.ie Zucht des 
H errn  nnd über die A rb e it, die E r  u u s  aufleg t, nicht 
m u rre n , daß  w ir nicht sagen: ich werde froh sein, wenn 
es n u r  zn E nde ist. —  Am  allerwenigsten dürfen  w ir es 
gegen die W elt aussprecheu, iu  dereu S iu u  w ir ja  n u r  
dam it eiustimmeu. W ie. w o h lth ä tig , weun eine C hristen­
seele u u s  bei solchen A eußerungen tad e lt nnd an g re ift! D ie  
B rü d e r  nnd Schwestern aber lieben noch im m er m ehr unser 

«Fleisch, a ls  unseren neueu M euscheu! — E s  ist eiue schänd­
liche V erleugnung  des H e ilan d es , die Z ncht, von der m an  
w eiß , daß  n n r  sie nnsere S ee le  re tte t,  abschütteln, die ge­
ringe A rb e it, die E r  aufleg t, flieheu und Fleischesfreiheit 
fuchen! W a s  hast D u  fü r  u u s  gethau  und w as  thun  w ir 
fü r Dich —  ja  w a s  auch u u r  fü r  unsrer eignen S ee len  
S e lig ke it!

4 *
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57.

Es bleibt dabei, wir haben in guten, freien, angenehmen 
Tagen hnndertfältig mehr zn bitten: führe uns nicht in
Versnchnng, erhalte uns bei D i r  als in bösen Tagen,
in Trübsal und Krenz. Das: Herr, gehe hinans von mir, 
denn ich bin ein sündiger Mensch — hat anch diesen Sinn: 
ich werde das Gnte, die freie Zeit, den unangefochtenen 
Stand, die äußere Ruhe nicht tragen können, ich bin zn 
verkehrt — ich weiß nicht, was ich damit anfangen, wie 
ich hanshalten soll — ich muß vou außen gezogen, ge­
stoßen — maltraitirt werden — es geht nicht anders.

58.

Es kommt nichts dabei herans, wenn wir mit unserer 
Eriuuernng immer wieder auf die begaugenen Sünden nnd 
Greuel Hinstarren. Das Herz sucht eine gewisse Besriedignng 
darin — man will von da ans ein anderer Mensch werden. « 
Nein, bei allem Erschrecken vor dem alten in Lüsten ver­
derbten Zustand heißt es doch immer: ich vergesse, was 
dahinten ist, uud strecke mich nach dem, was da vorne ist 
— nnd „haltet euch für gestorben der Sünde, uud lebet 
Gott in Christo Jesu unserem Herrn". Einmal ist Christus 
der Süude gestorbeu — ewig aber lebt Er Gott. Also
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auch wir — einmal mit Christo gestorben — nnd nun 
vorwärts — denn die Gnade, das neue Leben ist unendlich 
reich; täglich gilt's, ueues zu uehmeu, neues zn erleben, 
neues zu erkeuueu. Das alte Lebeu ist vollbracht — empor 
mein Geist! — Alle Tage in den Artikel der Rechtfertiguug 
hiuein. —

59.

,^a wohl hat der göttliche Geist das Wort in der Schrift 
eingegeben, geordnet, zusammengestellt. Das habe ich recht 
an Luc. 14 uud 15 erfahren. Ich mußte mich zn den Ge­
ladenen 14,17 zählen — die sich aber entschuldigten. 
Kleiuigkeiteu, Eitelkeiten, die einem unumgäuglich, wichtig 
scheine», über die man nicht znm Wacheu und Beten zn 
kommen vermeint — man hat andere Dinge vor, man 
kann jetzt, heute nicht kommen uud nehmen — man schiebt 
es auf morgen — man denkt: das, das mußt dn erst abfol- 
viren, dauu wirst du erst mit mehr Ruhe u. f. w. kommen 
nnd nehmen. Jedenfalls geht dies Evangelium auch die 
Gläubigen an. — Der Herr bittet, es ist Alles bereit, 
wir sollen uur kommen, — nur kommen — das muffen 
wir, ohne das geht's nicht. Aber nein. W ir wiffen's 
beffer. W ir haben mit dem Eigenen zu thuu. Das Eigeue, 
Irdische scheint uns für den Augeublick wichtiger. Darauf
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verleugnet — sonst ist es mit der Jüngerschaft Jesu nichts
—  uur Heuchelei, uur leeres Wesen, ohne Leben und Kraft

— nnr ein Tranmleben, in dem man wähnt, man wandelt 
dem Herrn nach — nnd ist ihm gerade entgegen. Nun 
V. 28 — 32 die Mahnung, zu bedeukeu, was vou einem 
Jünger Christi gefordert wird, was er nnternimmt, in 
welcheu Kampf er geht, mit welchen Feinden er es zu thuu 
hat. B. 34. Das dummgewordeue Salz. Das biu ich
— dabei verliere ich alleu Muth — ich weiß, daß es morgen 
nicht beffer gehen wird. Alle Tage immer wieder nur ein 
dummgewordenes Salz. Ich biu verloren. — — Aber 
womit fängt C. 15 an. Das verlorne Schaaf, der ver­
lorne Grofcheu, der verlorue Sohu — das Sucheu des 
Heilandes, das auf die Achfel Legen und Tragen — die 
Freude über den bußfertigen Süuder! O Jesus, Du bist 
bei den schärfsten Forderungen doch immer der barmherzige, 
freundliche Heiland. Du ziehst den Verirrteu, Du treibst 
die iu das äußere Wesen versunkene Seele zurück zu Dir, 
Du rufst uus in die Ohren: kommet — Du suchst, Du 
nimmst auf Deiue Schulter, Du stärkst das dummgewordeue 
Salz mit neuer Kraft. Ach, uur Buße — nur zurück zu 
D ir — uur vor Dich alles Elend gebracht — alle Tage 
immer wieder uur zu Deinen Füßen hin — und wohin
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und wie weit sich auch uusere Seele verirrt, wie dumm 
und kraftlos wir auch geworden — wir fahren wieder ans 
mit Flügelu wie Adler. Du verschmähest uns nicht — 
Dn nimmst uns wieder auf uuter Deiue Jünger.

60.
Es ist nicht dein Amt, dich von der Sünde zu reiuigeu 

uud zu rechtfertigen, sondern das ist Christi Amt. Er ist 
der Fürsprecher I . Joh. 2, I . Der Satan verlockt uns gern 
zum Selbstreinigen, Selbstvertreten, Selbstsichgntmachen. 
Was aber deines Amts nicht ist, da laß deinen Vorwitz!

61.
I^ o  Liebe znm Heilande ist, da mnß ein Widerwillen 

uud Ekel au allen müßigen Spekulationen sein. Diese nnd 
die Liebe zn Jesu vertragen sich nimmer. Die Liebe Jesn 
zn den Sündern ist zn groß, erhaben, göttlich, um sie mit 
dem anatomischeu Messer menschlicher Spekulation zu zer­
legen. Ein liebhabendes Sünderherz ist zn zartfühlend, als 
daß es folches thnn könnte. Hierher gehören alle Speku­
lationen über den Ursprung des Bösen n. s. w. Mau läßt 
sich an Seiner Gnade genügen, nud hat daran genng, über­
schwenglich mehr, als an allen Speknlationen. Jesnm lieb 
haben ist Gotteskrast — das Andre ist nur leeres Wisseu.



—-o 56 v^-

62.

der Liebe zu Jesu muß jeder Zweifel, er sei noch 
so fein, scheitern. Der liebhabenden Seele ist jeder Zweisel 
ekelhaft. —

63.

^icht unser Lausen, Wollen — nur Seiu Erbarmen 
macht es. Ost, weun wir uus am unwürdigsteu, am un­
nützesten suhlen, wenn wir den Herrn ganz sern von nns 
glanben, da wir eben nicht im Stande gewesen sind ihn 
sestznhalten, da wir ihn verloren: — gerade da ist er einem 
am nächsten. O wenn wir doch einmal nur erst ein Herz, 
ein beständig Herz zu Jesu sasseu könnten! Wenn wir nns 
doch nur Gutes von ihm versehen könnten jede Stunde, 
wie es auch mit uus aussieht. Wenn ich es doch glauben 
könnte, daß Jesus mich liebt, daß sein Herz sür mich brennt, 
daß er in jedem Augeublicke Gedaukeu des Friedens über 
mich hat! Hat er cs nns denn nicht gezeigt? Seine 
Wunden nnd Nägelmale — sind das nicht die Zeichen und 
Monumente seiner unwandelbaren Liebe? Sagt er nicht 
selbst: uiemand hat größere Liebe, denn die, daß er sein 
Leben lasset sür seine Freunde? Ist nicht sein Leiden uud 
Sterbeu die sortgeheude Liebeskrast, das sortglüheude Liebes- 
seuer gegeu die Sünder? Ach, warum vertrauen wir unserem
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Gott und Heiland nicht? warum versehen wir nns nicht 
immer nnr Gutes von ihm? Warum erscheint er uns so 
oft, ach täglich als Tyrann, als Zuchtmeister, als lieblos, 
als sich nicht kümmernd, nicht sorgend um den Sünder? 
Und sein ganzes Herz wallt doch über von Zärtlichkeit, von 
Vorsorge, vou Liebe — wir könueu jeden Augenblick zu 
ihm kommen — er hat nnr Gutes mit nus im Siuu, wir 
treffen ihn in der liebevollsten, zärtlichsten Stimmung gegen 
uns. So lehrt ja das ganze Wort Gottes. Aber wir 
ringen und wehklagen vor seinem Angesicht, wir schreien: 
kannst Dn mich in solchem Elend sehen, kannst Du zuseheu, 
daß ich verderbe? n. s. w. — und in dem Augenblicke ver­
gessen wir, daß der Herr uns mehr liebt, als Vater nnd 
Mutter. Ach, warum kommen wir nicht mit kindlichem 
Verträum? mit der gewissen Zuversicht: meine Seele ist 
D ir theuer. Du liebst mich — liebst mich so, daß Du im 
Stande wärest, gleich Dein Leben sür mich zn lassen — 
Du hast es ja gelassen. — Wir können nicht glanben aus 
eigener Verminst und Krast — wir können aus uus selbst 
dem Heiland nichts Gutes zutrauen, wir können aus uus 
selbst Seiuer uicht sroh werden. Das ist Satans List nud 
Gewalt, daß er der Seele gerade da, wo sie Vertrauen 
und Zuversicht braucht, ihr dieselbe:: uimmt, gerade da, 
wo wir den Heiland als Liebenden und Erbarmenden
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brauchen, ihn  zum unbarm herzigen  Zuchtm eister verkehrt. 
A ber trotz S ü u d e  und T eufel g laube ich doch, daß D u , 
J e s u s , mich liebst. Freilich ist's D eiue G u a d e , daß  ich's 
g laubeu kauu. —  B is  auf den heutigen T a g  habe ich trotz 
a ller m einer V ersündigungen und U ntreuen von D einer 
G n ade  gelebt. W äre  D eiue G nade nicht jeden M orgen , 
jeden Angeublick über m ir  neu gewesen, wo w äre ich ge­
blieben ? A ber ich lebe, ich b in, nud so werde ich leben und 
sein, m orgen  nnd  überm orgen  nnd b is  zn m einem  letzten 
S tü n d le in  — von D einer G nade nnd dnrch dieselbe. W ie 
ich b is  hente von m einer S e i te  nichts A nderes aufznweisen 
h abe, a ls  S ü n d e n  nnd F eh le , U ebertretuugen uud V er- 
u utreu un geu  —  uud wie m ir  doch D eine G n ade  trotz a lle r 
S ü u d e  gebliebeu ist b is  heu te : —  so werde ich m orgeu 
und überm orgen nnd b is  zu m einem  letzten S tü n d le in  nichts 
A nderes h ab en , a ls  S ü n d e n , U ebertretuugeu, V erirrun gen  
und W iderstreben gegen Dich und D eiuen  W illen  —  ich 
werde m orgen und überm orgen nnd b is  a n  m ein  Ende, 
ja  in  alle Ewigkeit nichts eigenes G u tes  aufzustelleu habeu. 
Uud doch w ird D eine G n ade  jeden M o rg en  über m ir  neu  
seiu, trotz a ller m einer S ü n d e n . D a s  heißt G nade. D a s  
heißt von G n ade  leben. D a s  kann, d as  soll und m uß ich 
g lauben. Nichts G ering eres  d arf ich von D einer G n ade  
denken. D en n  ein unendliches Lösegeld hast D u  m it D einem
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Leiden und Sterben für meine Seele gezahlt. Ich genieße 
täglich die Früchte davon und werde sie genießen in Ewig­
keit. Nie können der Sünden so viele sein, daß das Lvse- 
geld, welches Du gezahlt, sie nicht unendlich überträfe. Nie 
können die Sünden so blntroth sein, daß Dein B lut sie 
uicht schneeweiß machte. Dein Verdienst ist unendlich mehr 
werth, als alle Süudeu der Sünder in der ganzen Welt 
zusammen! O laß mir das uie aus dem Siuu kommeu!

64.

^ u r  weuu wir uns alle Stnnden von Christo Gutes 
versehen, ihm das Beste zutraueu, glauben, daß Sein Herz 
in Liebe für uns brennt — nur dauu köuuen auch Andere 
sich von nns Gutes verseheu — d. H. dänu uur werden 
wir lieben können — anders nicht. O , in welchen Stim- 
mnngen selbst gegen die Allernächsten sind wir oft — wie 
können sich so oft uusere eigenen Kinder nichts Gutes von 
uus versehen! Und wie ist der Heiland immer gegen uus! 
Wie köuueu wir ihm zu jeder Stunde kommen! Wie stören 
wir ihn nie, wie kommen wir ihm nie zur Uuzeit! Ach, 
Herr, erbarme Dich, uud laß Deine Liebe einmal in mein 
kaltes liebloses Herz dringen! Stelle mich ans dem Knechts­
sinn in den kindlich zuversichtlichen Siuu! Laß mich doch
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nichts Arges von D ir denken! Hast Dn es denn nicht bis 
heute mit mir gut gemeint?

65.
Selig sind die Armen am Geiste n. s. w. Wer ist ein 

Armer? Reich ist der, welcher mehr hat, als er brancht. 
Arm ist der, welcher nicht hat, was er braucht, welchem 
das fehlt, ohne welches er doch nicht leben kann. Die 
Hauptsache bei der geistlichen Armnth ist: nicht allein sei­
nen Mangel positiv und negativ fühlen, sondern auch fühlen 
und bekeuueu, daß mau iu diesem uud mit diesem Mangel 
nicht länger leben kann und will, fühlen, daß dieser Maugel 
eineu verdammlich macht n. s. w. Ihre Mangelhaftigkeit 
und Armnth mögen wohl viele in einem gewissen Sinne 
bekennen — aber .

66.
Glicht so, wie wir es nns denken nud zurechtlegeu, ist 

es gut, weder im Geistlicheu uoch im Leiblichen. W ir 
wählen selten ans lauteren Grüudeu — gewöhnlich mischt 
sich unlauteres Zeug darunter: Undank gegen den Herrn 
für das bisher Erwiesene; man will es noch besser haben; 
man vertraut ihm wohl auch nicht von Herzen; man setzt 
seine Hoffnung auf das Sichtbare. Da kann denn der
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Herr nicht anders, als mit scharfer Zucht dazukommen. 
Ach, daß wir Seine Liebesgedanlen bei dem, was nnserem 
Fleische so zuwider ist, nur verständen!

67.

I^ie Stelle: wenn dich dein Auge ärgert u. s. w. ist 
buchstäblich zu nehmen. Denn das sind die Rechte des 
Gesetzes. Das predigt der Heiland da in seinem eigent­
lichen geistlichen Sinn. Thäte das doch nnr erst einer! 
Dazn lieben sich die Menschen zu sehr — keiner wird so 
leicht aus Liebe zu Gott, das ist nichts andres als ans 
Haß gegen die Sünde, sich die Hand abhanen n s. w. 
R'öm 5, 7. 8. Nun stirbt kanm jemand um des Rechtes 
willen, um etwas Gutes willeu dürfte vielleicht jemand 
sterben. Darum preiset Gott Seine Liebe gegen uns, daß 
Christus sür uus gestorbeu ist, da wir noch Sünder wareu. — 
Was ihr nicht ans Liebe zn mir thut — spricht der Heiland 
in Seinem Herzen — das will ich für euch thuu. Und 
siehe: Er läßt sich die Hände durchgrabeu und die Seite 
dnrchbohren — Er verbirgt Sein Angesicht nicht vor Schmach 
und Speichel. O du ewige Liebe, wer kauu dich fasseu! 
O du Herz, das sür das Heilige uud Gute so breuut, so 
eifert, wer kaun dich begreifen? Das ist Liebeseifer! — 
Nachdem Jesns Glied für Glied für uns iu deu Tod
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gegeben, ist es uns möglich das Zündenange ans,zureißen 
und die Sündenhand abznhanen im Geist uud iu der 
Wahrheit — wir habeu auch Lust dazu, ja wir können 
nicht anders, oder 'nnser Glanben ist Wahn nnd Täuschung 
oder Henchelei. — Wie die Kraft, der Sünde zu sterben 
gerade in dem Sterben des Heilandes liegt, weiß ich nicht, 
begreife es nicht, vermag es anch nicht in dem Maße, 
als das Wort Gottes es verheißt, zu erkennen — aber ich 
nehme es an, ich glaube es, vou Zeit zu Zeit wird es 
mir klarer — genug, ich habe es erfahreu — es muß, es 
mnß alle Kraft aus Jesu Blut uud Tod kommen! —

68.

lHas Auge ist des Leibes Licht. Weun dein Auge ein­
fältig ist, so wird dein ganzer Leib Licht sein. Wenn aber 
dein Auge eiu Schalk ist, so wird dem gauzer Leib sinster 
sein. Wenn aber das Licht, das in dir ist. Finsterniß ist, 
wie groß wird dann die Finsterniß selber sein. Matth. 0, 
22. 2:;. — O welch' ein Schalk, welche Henchelei, welche 
Finsterniß ist in nns! Man kann Tage uud Stunden das 
göttliche Wort lesen uud von göttlichen Dingen sprechen, 
nnd auch wohl etwas davou verstehen, sa sogar fühlen. 
Man denkt, man hat das Licht nnd steht in der wahren 
Erleuchtung. Und siehe da, es ist nnr der Kopf, nur die
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Phantasie, Gedächtniß, Erinnerung nnd dergleichen. Das 
Herz ist im Finstern, tappt im Finstern — steht im geheimen 
Sündendienst. Man könnte es wohl merken: denn man 
hat keinen rechten Frieden, das göttliche Wort beugt einen 
nicht recht, was stets seiue Wirkung sein soll — man könnte 
es ans den Früchten sehn, wie nämlich alles Lesen nnd 
Sprechen nnd Erfassen nichts wirkt, sondern wie man 
unverändert der alte fleischliche Mensch bleibt. Man könnte 
es nm so eher merken in Zeiten der äußeren Ruhe, wo 
keine Arbeit von anßen, in der man sonst seine.Befriedigung 
fälschlich suchen könnte, einen in Anspruch uimmt. Aber 
nein! Aus sich selbst sieht uud merkt mau's nicht. Man 
hält sich für gesuud, man denkt im gnten Stand znm 
Herrn zu seiu. Uud am Ende ist man mir ein übertünchtes 
Grab. Es fehlt das einfältige Auge, das wahre iuuere 
Licht, darum ist alles Denken uud Thuu Fiusteruiß. Ach, 
wie elend wären wir, nnd wie würden wir fo zur Hölle 
fahreu müsseu, wenn der treue Heiland nicht mit seinem 
Gnadenlicht erschiene und die Fiusteruiß iu uus erleuchtete 
uud uns das grenliche Wesen unseres Herzens ansdeckte! — 
Wir wähnen, wir ständen nicht im Sündendienst, wenn 
wir uus eiue Süude uur halb erlauben, wenn wir nur 
das Auge darauf richteu oder die Haud daruach bewegeu, 
weuu wir etwas uuter deu Formeu des Austaudes, des
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natürlichen Gefühls u. s. w. thnn. Als ob das nicht die­
selbe fluchwürdige Gestalt wäre, in welcher der Herr nns 
früher gefunden hat! Als ob nicht jede böfe Lust und jeder 
unlautere Gedanke — alles was nicht auf ihu zielt, schon 
verdammlich wäre. Daran will das heuchlerische Herz 
nicht. Das ist der geheime Sündendienst, der Schalk, die 
Heuchelei, der Maugel au Einfalt — wobei kein rechter 
Friede sein kann, nnd wo nichts gelingen will. Allerhand 
schöue Vorsätze werdeu da gefaßt — allerhaud Treuen 
gelobt — aber wie diese Dinge aufflackeru, so verlöscheu 
sie auch wieder, und das Herz sinkt in deu alteu fleifchlicheu 
Zustaud schon den nächsten Augeublick zurück. Was uicht 
iu Jesu gefaßt und gethau uud vorgeuommen wird, muß 
zu Schaudeu werdeu! — So kämpft deuu Sataus ganzes 
Reich mit dem Reiche Gottes noch in meinem Herzen, 
Christus uud Belial, Süude und Gerechtigkeit, Fiusteruiß 
und Licht. Und ich fühle uoch immer ein anderes Gefetz 
iu meinen Gliedern, welches widerstreitet dem Gefetz iu 
meiuem Gemüthe uud uimmt mich gefangen unter der 
Sünden Gefetz, welches ist in meinen Gliedern. Ich elender 
Menfch, wer wird mich erlöfeu von dem Leibe diefes Todes! 
Ach, Jefus, weuu Du es nicht thust, biu ich verloren! weuu 
Du nicht Licht machst in der Finsteruiß, fo fahre ich zur 
Hölle, ich kauu aus mir selbst uicht heraus aus der Heuchelei



und aus dem geheimer: Süudeudieust; ich kauu aus mir 
selbst nicht Allem absagen, was mein ist — ich kann nicht — 
und doch muß ich. Ich muß Dingen absagen, die mir 
lieb, angenehm sind. O Jesu, erbarme Dich und gieb 
Kraft. Ich kann das Süudeuauge nicht selbst ausreißen. 
Erbarme Dich nnd zeige mir, wie Du es für mich gethan 
hast. Laß mir nicht kommen aus dem Siuu Deiue zer­
fleischten Glieder, Deine verschmachtenden Gebeine, Deinen 
in den Tod gegebenen Leib Stück für Stück, Deiue Marter­
und Todesgestalt. Ich fürchte die Sünde nicht anders, als 
wenn ich so an D ir ihre S tra ft, ihren Sold sehe. Ich 
kann nicht anders lieben, als wenn ich Deiue Martergestalt, 
Dein Weinen, Bitten und Verschmachten sehe. O zeige es 
mir den gauzeu Tag! Ach, laß mich uicht wieder iu Fin­
sterniß gerathen. Und komme ich hinein, so reiße mich 
heraus, es koste, was es wolle. Verbreuue, zermalme, 
todte iu mir, was D ir missällt — ach, nnd wenn ich anch 
nicht will — wolle Dn nnr stets — höre nicht ans Dich über 
mich zu erbarmeu. Ich biu ein fluchwürdiger Sünder, nnd 
werde es sein, so lange ich hienieden walle! —

69.
Ulenn wir die Schrift lesen, so müssen wir Alles, was 

wir an Jesu seheu — nns zueigueu — es ist unser —
5



seine Liebe, seine Sanftmuth und Demuth. Das heißt sich 
am Evangelio weiden, essen, trinken. Anders geht's mit 
der Heiligung nicht vorwärts. Denn ans dem Hinein­
starren in das Bild meines Elends und meiuer greulichen 
Süudeugestalt kauu keiu hinimlisches, göttliches, reiues uud 
heiliges Wesen aus nns nnd in nns kommen, sondern nur 
dämonisches. Daher wir dnrch das Hinstarren ans solche 
Bilder unseres Elends nnd durch das Hängenbleiben an 
ihnen gewöhnlich ganz satanisch sündigen nnd nns wie die 
Thiere geberden. Nur aus der Betrachtung, Anschauung 
nnd Verseukuug iu Christi Wesen uud B ild , wie das 
Evaugelium nnd der Geist es nns verklärt, kommt himm­
lisches, göttliches, heiliges Wesen in nnd aus uns. Und 
das macht demüthig, iudeß jenes Klebenbleiben an dem 
eigenen Elend Lei aller Verzagtheit dennoch stolz, hofsärtig, 
selbstsüchtig macht. —

70.
I^ie heilige Schrist hat Alles — und zwar bis in das 

Speciellste — was uns dienen kann znr Weisheit und Ge­
rechtigkeit, zur Heiligung nnd Erlösnng. Oder mit anderen 
Worten: überall in ihr ist Christus zu sinden. Jedes Wort, 
jede Ermahnnng n. s. w. wickelt nns Christum deu wahr­
haftiger: Gott, aber auch den wahrhastigen Menschen ans



und zeigt uns, namentlich in Letzterem, wie w ir sein sollen 
und dnrch die Gnade sein können, wie w ir weise, gerecht 
n. s. w., so viel es die Creatnr sein soll, werden können. 
Man versteht das aber nicht eher so recht von Herzen nnd 
merkt auch nicht eher daraus, als bis mau die Weisheit, 
Gerechtigkeit u. s. w. oder die Kraft Christi, so zu sageu 
nubewußt und ohne besondere Kenntniß und Erkenntniß und 
streuges Merkeu aus jedes W ort, au sich ersahreu. Oder: 

mau kommt iu mauchem Stück der Heilignug, Weisheit, 

Erlösung n. s. w. eher zur Kraft nnd zur Uebung, als znr 

klaren Erkenntniß ans dem Wort. Der Geist leitet in alle 

Wahrheit. Ich kann es nicht lengueu, daß es iu der ersten 

Zeit mehr instinktmäßig geschieht. Der nengeborene Mensch 
mnß seine Nahrnug haben seiner Natnr gemäß uud greift 

dauach, wie das Kind mit geschlosseueu Augeu nach der 
Mntterbrnst. Der erwachsene Meusch kann darin prüsen, 

wählen, ans Gründen erkennen; — das: prüset, welches da 

sei der gute vollkommene Gotteswille, prüset Alles nnd das 
Gnte behaltet — möchte unr deu heraugewachseueu, iu's 

Manuesalter gekommeueu Christen zuzumutheu seiu. — 

Mauches ist bei m ir dnrch Christi Gnade gekreuzigt, manches 

habe ich zu lassen mich bemüht, manches geübt — wenn 
sreilich auch uoch sehr unvollkommen — wovon m ir erst 
später das Warnm? einleuchtete aus dem Worte Gottes.
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Erkenn t m a n  es d an n  a u s  dem W o rte , so kann m an  die 
G n ade  des H e rrn , seine W eish e it, sein Leiten und Regieren 
und A rbeiten  a n  nnserem  Herzen nicht genug Lew uuderu; 
aber m an  m nß auch dem üthig gestehen: ich , ich a u s  m ir 
selbst h ätte  d a s  n im m er gelassen und gethau  und bekämpft, 
w a s  ich doch gelassen, g ethan , bekämpft n. s. w. habe. E s  
ist ein seliges D in g , n nu  die klare E rkeuutu iß  davou im 
W o rte  zn sinden uud zu lerueu. D a s  ist m ir znm  B e w u ß t­
sein gekom men, a ls  ich die S te lle  a u s  J a k o b u s  über die 
Z u u g e  uud die B ersüud iguugeu  derselbeu uud dazu die 
Rieger'sche B etrach tung  la s . —  W enn w ir a n s  eigener 
V eru u u st und K ra ft ausangen  gegen d as  in  u u s  wohueude 
uud ausbrecheude B erderbeu  zu kämpsen, so sangen w ir es 
im m er beim verkehrten Ende an . W ir  wollen den S t ro m  
aufh a lteu  uud denken nicht d a ra n ,  daß der S t ro m  eine 
Q n e lle  h a t ,  die erst verstopft werden m nß. W ir  kämpfen 
gegen geringfügige D in g e , feigen Mücken nud verschlucken 
K am eele, übersehen d a s  Dickste nnd Greulichste. W ir  
wolleu den ganzen a lten  Menschen a u s ro tte n , nnd wissen 
nicht nnd denken nicht d a ra n ,  welches d as  vornehmste G lied  
des a lten  Dienschen ist, wovon alle ändern  abhängen  (d as  
B ild  vom  Pserde nnd vom  Schiss iu  Jak o b u s) . O , wohin 
kämen w ir m it unserer eigeueu V eru uu st uud K ra f t?  D irekt 
iu 's  B erderbeu. D ag egeu  a rbe ite t die G n a d e , ohne daß w ir
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es einmal wissen, auf das planmäßigste an unseren Herzen. 
Sie greift das Ding (ohne daß wir oft wollen) doch immer 
beim rechten Ende an — sie geht direkt ans die Quelle 
unseres Verderbens, ans die vornehmsten Glieder des alten 
Menschen. O daß wir da nnr stille hielten! W ir lansen 
aber ans der Schule uud wolleu's besser wisseu und besser 
machen. Das kann auch nicht anders sein, so lange die 
klare Erkeuutuiß aus dem Worte sehlt. Dann, wenu wir 
uns unter solche Erkenntniß beugeu, gehts besser — das 
Gedächtnis; hat in vorkommenden Fällen einen Halt, man 
denkt an's Wort. D arum  sol l te man jedes ersah- 
rungsmäßig erkannte W o r t  aus der B ibe l  a u s ­
wendig lernen, nm in der Schnle der Versnchnngen nnd 
Ansechtnngen seine Lection ordentlich zn verstehen und in 
Ehren zu besteheu. W ir habeu darin den Heiland znm 
Vorbild in der Versuchuugsgeschichte uud soust überall. 
Sein Halt war beständig das Wort Gottes. — Ein Bei­
spiel für dieses Früher -übeu (also eben dnrch die Gnade 
Christi), als man zur Erkenntniß gekommen, ist in 
Beziehnng ans die Zimgensünden gewiß dies, was sich bei 
allen Gläubigeu siudet, die wahrhaftig aus Gott geboren: 
wer entsetzt sich nicht, oder sühlt sich doch wenigstens 
nmheimlich, wenn er fluchen, schwören, leichtsinnig, nnkensch 
n. s. w. reden nnd schwatzen hört? Man hütet sich davor —
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man hält inne, wenn das Wort einem auch schon auf der 
Zunge schwebt — der Geist straft darüber. Aber wie viel 
Gläubige erkeunen es klar nud in seinem ganzen Umfange, 
was die Znngensüude ist, welch ein wichtiges Glied die 
Zunge ist, nnd wie alles von ihrer Bezähmung abhängt — 
so wie Jakobns das den Christen vorhält? (Zuuge und Wort 
müssen hier bezogen werden anch auf das iuuerlich 
ausgesprochene Wort, anf den innerlich ansgebornen Ge­
danken.) Die Unsähigkeit der Meisten in Beherrschung ihres 
übrigen sündlichen Leibes nnd Herzens mag wohl von dem 
Mangel einer solchen gründlichen Erkenntniß abhäugen! 
Ja, wahrhaftig, wer die Znnge beherrschen, wer schweigen 
lernt (nur nicht das träge, den Herrn verleugnende Schwei­
gen), der beherrscht deu gauzeu alteu Meuscheu, der kommt 
los vou jeder Süude, wenigstens von dem Ausbruch der­
selben! —

71.

er in Krankheit nnd bösen Tagen nicht vor allem 
das Heil seiner Seele sucht uud nach dem Reiche Gottes 
trachtet, wer da nicht seinem Ich absterben lernt, der sucht 
bei gesuuden nnd gnten Tagen gewiß nnr sein Ich. Man 
bildet sich wohl ein, sich selbst zn verlengnen nnd des Herrn 
Ehre zu sucheu. Ihn  zu lieben — aber es ist nichts damit.
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W o h l u n s ,  w enn die bösen T a g e  n n s  noch a u s  dieser 
E in b ild u n g  H erausreißen!

7 2 .

I ^ i r  m urren und sind unzufrieden , w enn der A rzt 
e tw a s an  n u s versieht, w ir  köuueu u u s gegeu Jed crm a u u  
darüber a u sla ssen , —  uud er hat doch n u r in  guter A b ­
sicht so uud so gethau. W ie  steht es m it unserer F e iu d es-  
liebe uud V ersöhulichkeit, w enn m a n  a u s  böser Absicht u u s  
so uud so b eh an d elt?  O  dn heuchlerisches H erz, b ilde dir 
nur e tw a s auf deine F e in d eslieb e e in ! S te if e  dich nur auf 
deine S a n ftm n th !  —  C hristns hat die beste Absicht gehabt, 
da er sich ü b el behandeln  ließ . —

7 3 .

U n sere  T raurigkeit ist keiue göttliche uud uuser E ifer  
kein göttlicher, w euu w ir  u u s dieselben durch irgeud eine 
irdische K leinigkeit (uud sei es auch d a s G länzendste uud  
d a s, w a s  die W elt groß nnd begehrnngsw erth  u. s. w . nennt) 
wegwischen lassen. J o n a s  entbrannte über N in iv e  und 
trauerte. E iu  K ürbis tröstete, zerstreute ihn  n. s. w. —  
D a r n m , C hrist, verlaß dich nicht au f deiue T rau rigk eiten , 
Zerknirschungen, E ifer  um  G o tt u. s. w . D iese  D in g e  sind 
nur zu oft sehr heuchlerischer N a tu r . I n  dieser S tn u d e
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seufzest du mit Elias, daß du allein übrig seist — in der 
nächsten Stunde hast dn mit dem ganzen Hansen schon vor 
dem Baal das Knie gebengt. Es bleibt dabei, daß dn in 
Allem ganz arm, nackt, blind und bloß nnr deine Zuflucht 
zu Christo uehmen, nur aus Ihn  dich verlassen und banen 
nnd hosseu darsst! —

74.
!^as  ist's, daß das Herz keiuen Frieden hat mit Gott? 

— Nnn wir denn gerecht worden sind durch deu Glaubeu, 
antwortet Paulus, so habeu wir Friedeu mit Gott dnrch 
Iesum Christum nnsereu Herrn. Also darum der Uusriede, 
weil ich noch immer ans den Werken gerecht werden will. 
Es ist ein wichtiger Satz, daß wir kein Werk rein anszu- 
stellen vermögen, so, daß es vor Gott bestehen kann. W ir 
mögen nnser bestes Thun ansehen, so werden wir immer 
hundert Gründe finden, warum es vor dem Nichterstuhl 
des Gesetzes verdammt werden muß. Bald ist der Trieb 
uud die Absicht nicht rein, bald ist was Unlauteres da­
zwischen gekommeu, bald haben wir dabei uur unser Ich 
uud nicht Gott und die Brüder im Auge gehabt u. s. w. 
Kurz, so lauge wir auf unser Thun und Lassen, ans nnsere 
Werke starreu, fo lauge ist uur Qual oder Leichtsinn in 
nns. Weil nun eben jedes nnferer Werke unrein ist, so
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müssen wir von all unserem Thun weg und allein auf 
Christum sehen. Der allein ist uns von Gott gemacht znr 
Gerechtigkeit. Wer nicht mit Werken umgeht, glaubt aber 
au den, der die Sünder gerecht macht, dem wird sein 
Glaube zur Gerechtigkeit gerechuet. W ir müssen also unsere 
Gerechtigkeit, d. H. die Ursache, warum wir Gott gesalleu 
köuuteu, nicht in irgend eiuem Werke, und sei es anch das 
beste, nicht in irgend einer Treue, und sei sie auch die 
uuuuterbrocheu ausharreudste, sucheu; souderu die Ursache, 
warum Gott mit uus zusriedeu seiu kauu, uud warum wir 
uns wohl nnd sroh nnd srei fühlen dürsen, sollen wir nur 
iu Christo uud iu dem Glauben an die Vergebung uud 
Begnadigung iu Ihm  — iu Christi B lut — suchen.

75.
I^ lir  müssen nur sür heute, uur sür diese Stuude bitteu 

uud fleheu. Der Gedauke: wie wird es morgen sein? ist 
Sorge, beschwert das Herz, ist Unglaube. Uud weuu mich 
auch die Ersahruug lehrt, daß täglich das alte Eleud 
wiederkehrte, daß täglich das Beste zu Schaudeu wurde, 
so dars mich das im Bitteu für heute uicht hindern. Lassen 
wir diese Gedanken in uns ein, starreu wir aus gesteru hiu 
und ziehen nur daraus für morgen den Schluß, so werdeu 
wir matt, lau, träge, wir faugeu an zn zweifeln, wir
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werden ungläubig. Wie oft habe ich so ungläubig und 
zweifelnd geseufzt uud gefleht. Ein solcher meiue uicht, daß 
er etwas vou Gott empfaugeu werde. — Er kann über­
schwenglich mehr thuu, als wir bitteu und verstehen. Gott 
ist größer als uuser Herz. Er weiß, was sür eiu Gemächte 
wir sind. Nur sür diese Stuude sollst du bitten! Das will 
aber das träge Herz nicht. W ir möchten gern mit einem 
Male sertig sein und Alles haben. Der Herr w ill aber, 
daß wir jede Stuude als arme Süuder zu Ihm  kommen, 
jede Stnude unsere Hände von Ihm fülleu lassen. W ir 
sollen nicht mehr haben, als wir znr Zeit gerade brauche», 
wie die Israeliten an dem Manna nnr für einen Tag 
hatten. Das bewahren nud festhalteu, was der Herr iu 
diesem Augenblick giebt, das ist sein Wille. Hente wachen 
und beteu, uud für morgen nicht forgen. Weil wir das 
aber uicht thuu, fo mnß schon alles zu Schanden gemacht 
werdeu, womit wir sür morgen nnd übermorgen auszu­
kommen meinten, wobei wir nicht nöthig hätten zn kommen 
nud zu bitten. Gewißlich hat das Vorrathsammeln und 
das „iß nnd trink, liebe Seele", — nuu hast du Ruhe —
uuu brauchst du uicht mehr auzusetzen----------anch einen
geistlichen Sinn. Das geistliche Sammeln in diesem Sinn 
ist nicht minder gesährlich als das leibliche. — Das Ichätze- 
sammeln im Himmel, das Christus empsiehlt, uud das



- o  75 !>-

Benehmen der klngen Jnngfranen hat einen ändern Sinn. 
Es ist nichts anderes als das tägliche nnd stündliche Kommen 
nnd Flehen. Das liegt in dem Sammeln, daß es nicht 
mit einem Mal errungen wird, weiter, daß es tren ver­
waltet werde n. s. w. — O Jesu, mache mein Her; von 
der Sorge, vom Zweifeln, vom Unglauben los. Erlöse 
mich von den Banden der Trägheit. Laß mich immerdar 
nnr für hente Litten. Eins ist Noth! Heute gieb Lust uud 
Kraft zu wacheu uud zu beteu: Morgeu ist iu Deiner Haud. 
Und wer da hat, dem wird gegeben. Dn bist treu uud ge­
recht. Du willst und kauust mir für morgen nicht versagen!

76.

>Ehr werdet die Wahrheit erkenueu, nnd die Wahrheit 
wird euch srei machen. Joh. 8. Wahr ist, was mit sich 
selbst übereinstimmt, was seinem ursprünglichen Wesen, 
seinem Zweck, seiuer Bestimmung angemessen ist. Wahrheit 
ist in nns, oder wir sind wahr, weuu wir uuserem ursprüng­
lichsten Wesen, dem Zweck uud der Bestimmung angemessen 
siud, wozu Gott uns erschaffen. W ir sind aus der Lüge, 
weuu wir unserem ursprünglichsten Wesen nnd Zweck nicht 
angemessen sind, wenn ein zweites Ich, ein salsches, ein 
Schein-Jch in nns herrscht. Der Satan hat sein ursprüng­
liches Ich so verloren, daß er nie anders als aus seinem



falschen Ich oder aus seinem verkehrten, Gott widerstreben­
den Willen denken, reden nnd thnn kann, er kann nicht 
anders als sündigen nnd lügen. Sündigen nnd Lügen ist 
seine zweite Natur geworden, nnd zwar so, daß die erste 
ganz und gar verwischt ist. Wenn er die Lügen redet, so 
redet er von dem Eigenen, denn er ist ein Lügner nnd ein 
Vater derselben. Satan hat seine Unnatur, das Lügen in 
nns gebracht seit der ersten Lüge: ihr werdet mit nichten 
des Todes sterben. Seitdem der Mensch dem zweiten falschen 
Ich, das ans Satan in ihn gebracht wurde. Gehör gab, 
ist eiu doppeltes Ich iu ihm. Es kann so weit mit ihm 
kommen, daß, wie bei Satan, sein ursprüngliches Ich total 
verwischt ist. Ih r  seid vom Vater dem Teusel — der 
Schlangensaame, Kains Nachkommen. — Was wir Ge­
wissen bei dem natürlichen Menschen nennen, ist eine schwache 
Regung des nrspünglichen Jchs. Von Natnr, oder so wie 
wir jetzt Fleisch vom Fleisch geboren werden, ist das ur­
sprüngliche Ich so vom falschen Ich verdrängt, daß jenes 
aus sich selbst nimmermehr zur Herrschast gelaugeu kauu. 
W ir müssen von neuem geboren werden. I n  der Wieder­
geburt vou oben wird dem falschen Ich, der Lüge, der 
Sünde der Todesstoß gegeben. W ir werden sammt Christo 
begraben. Unser ganzes altes Ich hat Christus aus sich 
genommen nnd an's Kreuz geschlagen. Er ist der zweite
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Adam, der dem Vater der Lügen widerstand, der wahr­
haftige Mensch, der seinem ursprünglichsten Wesen treu blieb 
und kein falsches Ich iu sich eiuließ. Wer in Christo ist, 
der ist in der Wahrheit. — Jede Lüge ist ein Denken, 
Reden nnd Thuu des falscher: Jchs. Der uuwiedergeborue 
Meusch kauu uur lügeu, seiu Deukeu, Redeu, Thun ist 
Lüge — freilich gar oft ohne daß er es weiß. — In  diefer 
Lügenwelt nnd in diesem vom Lügenvater durchweg ver­
führter: Geschlecht ist Christus allem die Wahrheit. Uud 
nur wer sich von ihm frei machen läßt, der wird recht frei.

77.

liebster Jefn, wie weit bin ich noch von Deinem 
Sinn; Mau schimpfte Dich, da man Dich nicht anerkennen 
wollte, nicht wiederlegen konnte. Und Dn, Du schaltest 
nicht wieder. Dn stelltest Deine Ehre dem heim, der da 
recht richtet. Mein Herr uud Gott, wie kountest Du das 
ertragen? Ach, wenn es D ir nicht vor Angen gewesen 
wäre, das bodenlose Verderben unseres Herzens, wenn Du 
uicht Mitleid gehabt hättest mit uus armeu, verführten, 
verblendeten, elenden Sündern! Ja unser Elend, nur uuser 
unaussprechliches Eleud uud Deine namenlose, alles Er­
kennen übersteigende Liebe konnten Dich stille seiu uud leiden 
und dulden lassen. Deine, Deine Geschöpfe hattest Du vor
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D ir — und sie kannten Dich nicht, sie verhöhnten Dich. 
O welche Gnade ist es, Dich zn erkennen, Dich nicht zn 
verhöhnen, welche Gnade, D ir glanben nnd sich von D ir 
lieben lassen zn können. Ach, Herr Jesu, höre nicht cmf, 
dasselbe Mitleid, das Du damals übtest, auch au mir zu 
übeu. Ja, Du giugst uoch weiter. Du ließest D ir iu's 
Augesicht speien, Du ließest Dich geißelu uud D ir Häude 
uud Füße durchgrabeu. Muth, Muth willst Du mir damit 
machen zu glaubeu, daß Du auch bei deu abscheulichsten 
Sünden nnd Greueln, Uutreueu und Hencheleien, dennoch 
Mitleid mit mir hast nnd mich trägst, wie ich bin. O, 
wenn Du mich in meiner ganzen Feindschast mit solcher 
Liebe und solchem Erbarmen angesehn nnd getragen hast — 
mit welcher Liebe wirst nnd mußt Du mich nuu anseheu, 
da ich Dein Frennd sein, da ich D ir von Herzen mit Leib 
uud Seele gehören will. Welche Frende muß D ir jedes 
Glaubensfünklein, jedes Scuszeu, jedes Kommen zu D ir 
machen! Herr Jesn, nimm mir bei meinen täglichen uud 
stündlicheu Bersüudigungen diesen Trost nicht ans dem Herzen. 
Ach, ich habe noch so gar nichts von Deinem Sinn! Du 
hast gesagt: wer Deineu Siuu nicht hat, der ist nicht Dein. 
B in ich Dein, nnn so mnßt Dn mir auch Deiueu Sinn 
geben, daß ich erkeuue Dich den Wahrhaftigen uud biu iu 
dem Wahrhaftigeu. Ja, Herr Jesu, Du wirst es thuu.



Das Werk Deiner Hände, Deine Creatnr wirst Du nicht 
lassen. O gieb Gednld im Glcmben an Dich nnd Deine 
verschonende, mitleidige, tragende Liebe! —

78.
^ i r  können es nns nicht genugsam einprägen nnd auf 

alle Weise vorstellen, daß die Heiligung von unserer Seite 
eine Uebnng ist. Es ist ein jämmerlicher Vernuuststolz, 
etwas verstehen nnd mit etwas fertig sein zn wollen, das 
man weder gelernt noch geübt hat. Wie viel Wieder­
holungen, neue Ansätze, Schläge, Vormachen u. s. w. ge­
hören dazn, bis ein nngeschickter Nekrnt das Exereiren lernt, 
wie viel Fehltritte und Ungeschicktheiten kommen vor! Man 
erkennt die Uebnng in allen menschlichen Kenntnissen und 
Fertigkeiten an, aber nur iu göttlichen Dingen will man 
gleich Meister seiu. Das gehört mit znm Selbstgottsein- 
wollen. Dem geübten Soldaten sieht man nicht an, daß 
er ehemals eiu ungeschickter Nekrnt gewesen, und dem Ge­
lehrten nicht, daß er als Schüler einen Aufsatz voll Fehler 
gemacht, und dem Virtuosen nicht, daß er früher funfzig- 
nnd hundertmal falsch gegriffen nnd von nenem hat ansetzen 
müssen, nnd daß das, was jetzt ihre Frende und Lust ist, 
ihnen einmal viel Verdrnß gemacht. Das müßten die ge­
förderten Christen den Anfängern oft Vorhalten, damit diefe
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nicht verzagen und in ihrem Laufe nicht matt werden. Es 
will geübt sein, nnd jede Uebnng fordert Geduld! —

79.

,Än Jesnm glauben heißt, es fo machen, als ob man 
selbst gar nicht da wäre, als ob nnr Jefns und nichts 
anderes iu und an einem und iu der gauzeu Welt existirte, 
selbst gar uicht mehr sein nnd leben wollen, von sich selbst 
nichts wollen — gar keine eigene Gerechtigkeit u. s. w. von 
sich wollen, sondern in allen Stücken dafür halten: es ist 
genug, daß Jefns da ist. In  dem Maaße, als wir in 
irgend einem Stücke aus uus selbst sehen, reißen wir uns 
los von dem wahren Frieden. W ir verlieren das Glauben 
nnd Verträum, und kommen in den Znstand der Los­
gerissenheit, des Sichalleinsühlens. Nichts ist schrecklicher, 
als sich mit seiner Sünde allein nnd ans sich selbst geworsen 
fühlen. Können wir nicht gleich mit dem verlornen Sohne 
uusere Sünde anf den Herrn beziehen, dann sieht es schlimm 
ans. Das Wesen eines kindlichen Gemüthes ist. Alles auf 
der Stelle anf den Herrn beziehen, ohne Ihn  nichts em­
pfangen, nichts thuu — ohne Ihn  auch uichts felbst erkeunen, 
richten uud strasen wollen. Das anf sich Starren, das 
Sichalleinfühlen und Alleinbleibenwollen mit seiner Sünde 
ist satanisch. In  jeder Anfechtnng, Krankheit, fchwierigen
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Lage des Lebens ist es das furchtbarste, das Sichallein- 
fühlen, das Nichtglaubenkönnen, daß man in der Hand 
des lebendigen Gottes nnd als Geschöpf nnzertrennlich mit 
seinem Schöpfer verbunden ist. Jenes: mein Gott, warnm 
hast Du mich verlassen — ist gewiß der Ansirnck des 
tiefsten Leidens Christi. —

80.
Heilung des Blindgeborenen. Joh. 6. — Ein Warum 

bei der Art und Weise, wie der Herr wirkt und Wnnder 
thnt, ist uns wohl erlaubt. Geschieht das Fragen aus 
redlicher Absicht, so belohut der Herr solch Suchen und 
Fragen gewiß mit einem Blick in seine unaussprechliche 
Weisheit nnd Güte. Aber da offenbart es sich stets, daß 
seine Gedanken nnd Wege nicht nnsere sind. Jndeß macht 
einen der Ansgang schon zufrieden mit der thörichten ( l Cor. 
1, 25) — oder doch stets gegen alle Vernunft nnd menfch> 
liche Weisheit streitenden Weise Seines Wirkens. Wenn der 
Herr Eins anssührt, so führt er damit zngleich hundert 
andere Pläne ans. Gerade in der Art nnd Weise, wie er 
mir hilft oder auch mich in Trübsal kommen läßt, ist zn­
gleich hundertfältig Andres mit inbegriffen. Daß er den 
Blindgeborenen zum Teich Siloah schickte, damit war 
hnndert ändern Dingen begegnet. Die Leute sollten es

6
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sehen, mitlaufen, Zeugen sein, denn die ganze Geschichte 
wurde nachher vom hohen Rath verdächtigt. Gegen das 
Reich der Lüge und Satans Umtriebe wirkte der Herr. 
O Jesu, laß mich glauben, daß Du bei Allem, was Dn 
mir schickest, und wie Du es mir schickest, nicht allein Ge­
danken der Liebe uud des Friedens über mich hast — wie 
Tn ja anch von jenem Blindgeborenen sagtest, daß es des­
wegen so geschehen, damit Gottes Erbarmeu an ihm offenbar 
würde — sondern, daß Du auch die allerweisesteu uud 
hcrrlichsteu Gedauken und Rathschlüsse hast. W ir erkennen 
es zwar nimmer, ach und wenn wir auch etwas sehen, 
so ist dies ja doch mir immer das Allergeringste, so viel 
nnser blödes Auge und uuser verkehrtes Herz vertrageu 
kaun; aber wenn Du uns einmal einen solchen freien und 
helleu Guadeublick in Deine Gedanken nnd Rathschlüsse 
giebst, o dann laß nns diesen doch znm festen nnd beharr­
lichen Glauben führen für folche Zeiten, wo wir nichts 
sehen, uichts sühleu, wo alles gerade gegeu uus zu sein 
scheint. Ach, Jesu, laß mich dann glauben, als sähe ich 
uud erkennete ich wie Du in Deinem Erdenwandel. Du 
glaubtest an des Vaters Weisheit nnd Liebe und Wahr­
haftigkeit, auch ohue zu seheu uud zu sühleu. Jesus, Du 
hast mir dadurch deu Glaubeu möglich gemacht. Ach, Du 
weißt ja wohl selbst am besten, wie das Glauben nicht so
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leicht ist, — Du hast es ja erfahren, Du bist iu uuserem 
Fleisch gewesen — Du keunst unsere Anfechtungen, nnsere 
Zweifel, unser durch und durch selbstsüchtiges, gottloses uud 
nnglänbiges Herz! Darum kountest Du auch einem Thomas 
sein Seufzen und Verlangen stillen uud ihm gewähreu, 
wonach er schmachtete. O Jesu, wenn ich sinken w ill, dann 
komm nnd halte mich — erscheine mir, wenn ich losgerissen 
von D ir, glaubenslos und verzagt dastehe. Laß mich es 
glauben (ich will mich nicht vermessen, es sehen zn wollen), 
aber glanben laß mich.es, daß auch bei diesem Leiden am 
Fleische, das Du zugelasseu, Du huudertweise erbarmeude 
Gedanken uud Rathschlusse über mich erfüllst — uud uicht 
allein über mich, fouderu auch über Andere. Gieb Lust, 
dnrch Gebet nnd im Wort Deine Gedanken, so viel Dn 
offenbaren willst, zn sucheu uud zu erkeunen. Herr Jesu, 
so oft hast Du mir doch vou Deiueu Gedaukeu uud Wegeu 
über mich offeubart (ich tüufchte mich uicht, deuu folgte ich 
ihuen, so hatte ich Friede — uud stets wareu sie gegeu 
Fleisch uud B lut, gegen meiueu alteu Meuscheu, gegeu 
mein Verderben gerichtet, also mir zum ewigen Heil nnd 
Segen) — siehe, ich träne — ach was sage ich — habe 
ich auch wirklich Vertrauen? o gieb es mir; so kann ich 
traueu auf Deine Gnade: Du wirst mir auch iu dieser 
Lage meiues Lebeus Deiueu Siuu offeubareu. Sagst Dn

6 *
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nicht selbst: ich sage nichts daß ihr Knechte seid. Denn ein 
Knecht weiß nicht, was sein Herr thnt. Euch aber habe ich 
gesagt, daß ihr Frennde seid, denn Alles, was ich habe 
von meinem himmlischen Vater empfangen, habe ich euch 
kuud gethan. Ach, ich bin auch Deiner Freundschaft nnwerth; 
wende ich mich auch oft von D ir — Dn kannst und wirst 
Dich doch nicht verleugnen — hast Du Dich nicht Deiner 
schwachen Jünger angenommen?

81.

Es ist wichtig, daß wir auf Christum, uuseren Bürgen 
uud Stellvertreter und Sündenträger nnd Büßer, nicht blos 
rückwärts, sondern anch vorwärts sehen. Das heißt, nicht 
blos beim Rückblick ans das Vergangene, auf gestern, foll 
ich mir Christi Verdienst zueignen. Bleibt's dabei, so macht 
es mich sicher. Ich bin allenfalls froh, daß ich Vergebung 
der Sünde habe, bin auch wohl eine Zeit lang wachend — 
aber bald darauf sicher, träge und komme in den alteu 
Sündeudieust. Neiu, ich muß, weuu ich des Morgens bete, 
nicht allein flehen: Herr, bewahre mich vor Sünden, 
Schanden nnd Lastern — nicht blos so im Allgemeinen um 
Glauben n, s. w. flehen; fondern ich muß vor Allem das 
recht iu die Seele faffeu, daß Christus auch für deu uuu



folgenden Tag als mein Bürge, Stellvertreter, Vergebung, 
Lösegeld, Gerechtigkeit dastehen wird. Ich muß den Christus 
am Kreuz, deu Christus für mich im Auge uud Herzen 
behalten. Nur iu dem Maße wird Christus iu mir seiu. 
Der Christus für uus, das heißt Gottes Wohlgefallen, 
seinen Beifall — (ich bin gerecht vor ihm, sein Segen ruht 
auf mir. Alles, was ich mm in Seinem Namen thne, ist 
gnt, ich bin ganz rein) — das sich vorgehalten, das mit 
sich genommen den ganzen Tag bei Allem, was man thut 
und treibt — das uud uur das allein macht wachsam, 
vorsichtig, zartfühlend, kämpfend nnd kampflustig gegeu die 
Süude. — Habeu wir Christum deu Stellvertreter blos im 
Rückblick uns angeeignet, so denken w ir: wir haben Ver­
gebung uud brancheu ihn nun für die nächste Stnnde nicht 
weiter. Dann sündigen wir. Alle Sünde kommt darans, 
daß wir den Christus für uns nicht festhalten, daß wir 
nicht glanben, wir haben ihn für den nächsten Augenblick 
uöthig. Glaubeu wir uur erst recht demüthig, daß wir 
ihu wirklich für jedeu Augenblick n'öthig haben, dann haben 
wir ihn anch für jeden Augenblick, das heißt, wir habeu 
daun in jedem Angenblick Vergebung, uud damit Friedeu, 
Freudigkeit, Herz uud Muth uud Liebe zu Jesu. Dann 
bedarf es keiner langen Bußkämpfe, keines Aufschiebens — 
dann kommen die Stunden immer seltener, wo wir einen
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Bann fühlen, eine Scheidewand zwischen nns nnd ihm , wo 
wir Unrnhe, Sorge n. s. w. haben nnd nicht wissen, was 
nns quält. Das alles kommt nur daher, daß wir, wenn 
wir auch Jesum glauben wollen, doch nur auf das Ver­
gangene sein Verdienst beziehen nnd nicht anf das hente 
nnd morgen noch Vorliegende. Der Begriff des Verdienstes 
Jesu umfaßt aber namentlich das Letztere. Denn bis znm 
letzten Hauche unseres Lebens werden wir von Stunde zn 
Stnnde seiu Verdienst, seiu Stellvertretern uöthig haben. 
Darum ist er geboreu uud sür uus auch — gestorbeu. 
(Jesus Christus gestern, hente nnd derselbe auch iu Ewig­
keit.) Wohl uns, wenn wir so sein Verdienst alle Tage 
brauchen. Dann wird es uus in der Todesstnnde nicht 
schwer werden zn singen: Christi B lut nnd Gerechtigkeit, 
das ist mein Schmnck nnd Ehrenkleid. Damit kann ich von 
hinnen gehn, damit werd' ich vor Gott bestehn. Brauchen 
wir Christi Verdieust aber uicht so vorwärts — dauu wird's 
uus iu der Todesstuude am allerwenigsten gelingen. Hente 
ist der angenehme Tag. Darnm verstecket eure Herzeu 
nicht. — O Jesu, gieb Muth, uoch sür die heutige Abeud- 
stuude bis zum Entschlasen Dich als den Stellvertreter nnd 
meine Gerechtigkeit vor Augeu uud im Herzeu zu habeu. 
Es ist vielleicht diese Nacht die letzte meiues Lebeus! —
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82.
^ e r  in Christo stirbt, der geht der Sonne entgegen. 

Der Schatten bleibt hinter ihm. — Wer mein Wort hält, 
der wird den Tod nicht sehen ewiglich. — Wer nicht in 
Christo stirbt, der geht der Finsterniß entgegen. Das 
Wetterlenchten des göttlichen Zornes geht hinter ihm her. 
I n  der Todesstunde dnrchznckt ein Blitzstrahl sein ver­
gangenes Leben. Sein ganzer snndlicher Mensch wird nnn 
vor ihn gejagt, nnd diesen gräßlichen Schatten hat er im 
Tode vor sich. Das tägliche Sterben mit Christo hat bei 
dem Glänbigen den alten Menschen getödtet und seinen 
gräßlichen Todesschatten ans immer vernichtet. Der Gläubige 
sieht im Tode nichts, als nur Christum. Deun er selbst 
wollte ja nicht leben, sondern ihn hungerte nnd dnrstete 
nach Christo. Christns aber ist die Anferstehuug nnd das 
Leben. Der Ungläubige sieht im Tode nur sich selbst. 
Denn sich selbst hat er nnr gelebt. Wenn irgendwo der 
Anblick unseres Jchs uns Granen erregen kann, so mnß 
cs im Tode sein, weil dann dieses Ich — losgerissen von 
Allem nnr ans sich selbst beschränkt ist. Im  täglichen 
Sinnenleben verliert sich das Ich in die Außenwelt und 
sieht sich nicht, nnd hat überall Mittel nnd Gelegenheit, 
wodurch es ihm möglich wird, nicht nöthig zu haben, sich



selbst zu sehen. Das ist im Tode anders. Herr Jesu! Sei 

Du im Tode mein Licht, daß ich meinen Schatten nicht 
mehr sehe. Laß alle Sünden versenkt sein iu die Tiefe des 

Meeres. Lehre mich — vergessen, was da hinten ist, uud 
mich strecken nach dem, das da vorne ist! —

83.
Niemand hat größere Liebe, denn die, daß er sein 

Leben lasset für seine Freunde. Christus hat sein Leben für 
uus gelassen. Was heißt das? 1) Seiue Herrlichkeit, Sein 
ungetrübt seliges Leben hat Er nm uusertwilleu verlassen, 
gelassen, nnd nnser Elend, Noth und Tod auf Sich ge­
nommen. 2) Sein uuschuldiges, gerechtes, aller Seligkeit 

werthes Lebeu — Menschen-Erdenleben — hat Er freiwillig 

anfgeopfert, für nichts geachtet. 3) Und das ist die Haupt­

sache, Sein ganzes in ihm wohnendes ewiges, göttliches, 
verdienstvolles, alles Beifalls Gottes würdiges Leben hat 
Er uus testamentlich vermacht. Er konnte es, denn in Ihm  
war das Leben. Alles was Er vom ersten Hauche bis zum 

letzte» Seufzer am Krenze hier anf Erden Gott gelebt, das 
hat Er uns in Seinem Tode Übermacht, geschenkt. Christi 

ganzes Leben war ein Bezahlen unserer Sündenschnlden, 

ein Erstatten unseres Mangels und ein Erwerben dessen, 

daran w ir die volle Geuüge habeu sollen, wie Er selbst
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sagt: Ich bin gekommen, daß sie das Leben und die volle 
Genüge haben.

84.

Eins bitte ich vom Herrn (ja, und nnr dies Eine), das 
hätte ich gern (das allein kann mir helfen), daß ich im 
Hause des Herru bleiben möge mein Leben lang (das sind 
Christi Wnnden, Christi Kreuz), zu schauen die schönen 
Gottesdienste des Herrn (das ist sein Lieben, seine Kreuzes­
arbeit, sein Blutvergießeu bis zum letzten Tropfen) — das 
möchte ich schauen mein Leben lang, das möchte ich keinen 
Augeublick vergesseu, das müßte mir dazwischen treten 
zwischen alle Lust und alles Selbstgefallen. Ach, ich kann 
es nicht behalten — ich vergesse es in der nächsten Stunde 
schon. Ich kauu meinen Gott nnd Heiland in Seinem 
Lieben nicht lieben — ich kann nicht. O Herr Jesn, hils 
mir dazu. Komm Du Schmerzensmann selbst in dieses 
matte todkranke Herz! Wenn du mir Dem Liebeu nicht 
einprägst, wenn Dn Deine Arbeit um mich nicht eingräbst 
in meine Seele, wenn Du nicht mit Flammen einbreunst 
Dem Thuu iu mein Gemüth — ich aus mir selbst 
vergesse und verlasse Dich. Ja, ich glaube (denn ich er­
fahre es täglich), daß ich nicht aus eigener Vernunft und 
Kraft an Jesnm Christnm meinen Herrn glauben oder zu
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ihm kommen kann. O so komm denn, du werther heiliger 
Geist, und verkläre mir meinen Herrn uud Gott und drücke 
mir den Schmerzensmann in's Gemüthe! —

85.
Nasser und Blnt. Aus Wasser nnd Blnt wird der 

nene Mensch geboren. Dnrch Wasser geschieht die erste Rei­
nigung von der Sünde. Im  Blute haben wir die tägliche 
nnd stündliche Reinigung. Jeder Flecken, der sich an dem 
durch Wasser und Geist neugeborenen reinen Menschen 
wieder ansetzt, muß durch das B lut Jesu Christi abge- 
wascheu werden. Auf jeden Schlangenbiß mnß ein Tropfen 
vom Krenze fließen. Jeder Schade an der Seele mnß mit 
dem alleinigen Heilmittel, Joh. 3, 15, geheilt werden. So 
viel Schäden und Gewissensbisse sich siudeu, so viel Bluts- 
tröpfleiu müssen aus uns fließen — das ist die Bespren- 
guug. A ll' unser Denken, Reden uud Thun muß so be­
sprengt werden — denn in allem steckt Schaden nnd das 
Gist der Sünde — wir stellen nichts Reines ans — das 
Blnt Jesu Christi macht uus reiu von aller Sünde. So 
wir nur uusre Süude bekeunen, so ist er immer so treu 
nud gerecht. W ir haben also nm die Reinignng nnd Be- 
sprengung nicht nnr beim Bewußtsein der Begehnngs- nnd 
Unterlassungssünden zu bitten, sondern bei allem Guten
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auch, das wir thaten und Vorhaben. Das Gebot, im 
Namen Jesn Alles ;n thnn, zielt auch darauf hin. W ir 
stellen nun einmal nichts rein auf (und wollten wir so 
lange warten, so käme es zn nichts); aber wir sollen auf 
das Blut Jesu hin alles Gute mir getrost wagen. In  
Seinem Namen nur frisch daran! —

86.
Au klagst über das Heer der Unterlassungssünden, über 

Trägheit und Uulust zum Guteu. Du klagst über dem 
fleischliches, thierisches Wesen. Es rührt dieses daher, daß 
du das Eine nnd das Andere von dem Kleinsten anflösest, 
nnd lehrest (wenigstens durch dein Beispiel, dein Benehmen 
uud Waudel) die Leute also. Vor grobeu Sünden hast du 
eiue Schen, aber die sogeuauuten kleinen Affekte, Begierden, 
Augeu- uud Fleifcheslüste uud hoffärtige Gedaukeu, die er­
laubst du dir, weuigsteus machst du dir kein Gewissen dar­
aus, uud suchst über diese, wenigstens sogleich, nicht die 
Reinigung im Blute Jesu. Du gehst hiu und vergissest sie. 
Aber damit sind diese Dinge nicht todt. Alles, was nicht 
in Christi B lut uud Tod getödtet wird, das lebt, wenn 
anch znr Zeit verborgen, das behält seine Gewalt. Treibt 
es dich nicht zur Begehuugssünde, so zieht es dich doch we­
nigstens zur Uuterlassuugssüude. Uud daher die Trägheit,
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die Unlust, der Ekel am Guten. Lasset uns ablegen (Ebr. 12) 
die Sünde, so uns immer anklebt und träge macht. Alle 
Trägheit kommt also aus willkürlichem Auslöseu des Kleiu- 
steu (Matth. 5.). Ju dem Maaße, als wir das Kleine aus- 
löseu, d. H. über das Kleinste in unserem Herzeu uicht wachen, 
beten, Vergebnng nnd Kraft zum Kämpfen holen — in dem 
Maaße, als wir aufh'öreu bis auf's Blut wider die Sünde 
;u kämpfeu, werden wir entweder ganz fleischlich — oder 
wir sinnen ans was Nenes, dies und das zu thuu, große 
Entschließungen, Pläne, Vorhaben, Werke werden dann ge­
schmiedet. Es geht aber mit diesen Dingen nicht; dann 
kommt die Lamentation über Trägheit znm Gnten. Oder, 
man erwacht aus der groben Fleischeslust, uud dauu lamen- 
tirt mau wieder über das Grobe. Beides ist Heuchelei. 
W ir haben nur über das Eine zn klagen, daß wir unter­
lassen, auch wider die kleinste Sünde bis aus's Blut zu 
kämpfen. Ueber keine andere Unterlaffnngssünde sollte der 
Christ klagen. Deuu, fällt die erste Hauptuuterlassungs- 
sünde weg, so fallen auch die übrigeu weg, uud die guteu 
Werke kommen von selbst. Denn entschieden ist das das 
beste Werk, daß wir nach deu zehu Geboten (im Siuue 
der Bergpredigt) auch gegeu das Kleinste bis auf's Blut 
kämpfeu. Daß dies uud das Große im Reiche Gottes 
durch uus nicht geschehen ist, wird der Herr nns nicht



vorwerfen — aber wohl dies, daß wir nicht tren ge­
wesen sind im K le inen; nicht deswegen werden wir klein 
heißen im Himmelreich, weil wir dies nnd jenes Große 
nicht gethan, sondern, weil wir Eins von dem Kleinsten anf- 
gelöst nnd Ändern dadurch ein Aergerniß gegeben haben. 
Ändern den Respekt vor Gottes Geboten genommen. O es 
ist ein schreckliches Ding, in diesem Sinne klein heißen. Es 
ist dies: im Reiche Gottes sein und doch keinen Frieden, 
keine Freude, keine Gerechtigkeit haben — es ist der Stand, 
wo man jeden Augenblick fürchten muß hinausgestoßen ;u 
werden. Denn selig sind nur die, die reines Herzens sind, 
sie werden Gott schauen. Wenn iu das Auge das kleinste 
Stäubleiu kommt, so ruht es uicht eher, als bis es dasselbe 
herausgeweint und gethränt. Hänst sich ein Stäublein zum 
ändern, so verliert das Auge immer mehr die Kraft znm 
Ansthränen und erblindet zuletzt ganz. O wie sollten wir 
doch darans bedacht sein, auch den kleinsten Flecken unserer 
Seele auöznweinen nnd mit dem Blute Christi reinzuwaschen. 
Unterlassen wir die stündliche Reinigung anch von dem so­
genannten Kleinsten, so wird es am Ende sehr schwer. 
Denn vieles Kleine znsammen macht ein Großes. Und viele 
kleine Fleckeu zusammen veruureiuigeu den ganzen inwen­
digen Menschen. Ja, wir kommen leicht in den ganzen vo­
rigen Unflath, dem wir entflohen, zurück, nnd erschweren
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uns dadurch die Heiligung ailf Tage^ Wochcu uud Jahre. 
Es ist ein Unterschied zwischen dem Nöthighaben ganz nnd 
gar gewaschen zn werden — und zwischen der täglich con- 
t in u ir te u  Reinignng. Das Letzte ist leicht, wenn wir nnr 
wachen. Das Erste (wenn mau am gauzeu Meuscheu rein 
gewesen, aber wieder nnrein geworden und nnn wiederum 
am gauzeu Meuscheu reiu werdeu will) geht uicht ohne 
große nnd schwere Kämpfe, Zweifel nnd Unglauben, Fnrcht 
uud Hölleuaugst ab. Das Letzte verbiudet immer mehr mit 
Jesu, mau schmeckt seine Liebe immer mehr, wird selbst 
immer kleiner aber seliger, immer demüthiger aber treuer. 
Nach dem Ersten, so überschwenglich das Erbarmen des 
Herrn sich auch wieder au einem erneuert — folgeu doch 
gewöhnlich die Gegeutheile vou dem, was als Frncht ans 
dem Letzteren kommt: Ueberhebuug, Uutreue, Kuechtssiuu 
u. s. w. Je kleiuer das Diug geweseu, was wir ausgeweiut 
und mit Jesu B lut gewaschen, desto größer die Frncht. Je 
größer das Ding (d. H. da wir nur bei dem Groben und 
Großen weiuteu uud uach Vergebung schmachteten), desto 
kleiner in der Regel die Frucht. Deuu der Herr läßt es 
uur deu Ausrichtigeu gelingeu, uud uur vou grobeu Dingen 
gereinigt werden wollen, ist Heuchelei. Er ruht uicht eher, 
als bis wir ohue Falsch werdeu, das heißt auch das Kleinste 
nicht auflöseu lerueu. Darum macht er uus alle unsere so-
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genannten guten Werke zu Schandeu uud sichert uns — ja, 
er macht uns gauz matt und träge zu allem Guten, weil 
wir eben das Gute, das er w ill, nicht thnn wollen, das 
heißt, das Kleine. Ach, wenu wir doch immer auch hierin 
nur seiu Erbarmen verstäudeu, uud uicht wie Roß uud 
Mäuler wäreu, deueu mau Gebisse iu deu Muud legeu 
muß, weuu sie uicht gehorcheu wolleu. Wenn wir uus dock- 
willig iu seiue Gnadenzucht fügten, die ja immer nur uns 
selig machen w ill! O hils dazu, Herr Jesu!

87.

^lerr, ich bin eleud, verbirg Dem Autlitz nicht vor mir! 
Ich habe keine Kraft, ich habe Alles verloren. Ich kann 
Dich nicht einmal sesthalten. Ich vergesse Dich täglich nud 
stündlich. Siehe Herr, Du hast mir Alles zu Schandeu 
gemacht, meiueu Stolz, meiue Stütze, meiue Stärke, Alles, 
Alles hast Du mir geuommeu. Ich biu schwächer uud elender 
als der Sängling, der ohne die Mutter verloren uud allem 
Eleud Preis gegebeu ist. Ich muß, ich muß immer wieder 
zu D ir zurück, wenn ich leben, wenu ich athmeu will. Herr, 
Deiue Gedauken sind groß uud weise. Deuu weun Dn 
mich demüthigest, so machst Du mich groß. Wenn Du 
mir Alles uimmst, so willst dn allein meine Stärke nnd 
mein Alles seiu. Ich soll es stündlich fühlen, daß ich ohne
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Dich nicht mehr leben kann. Ja, mein ganzes Unvermögen 
ist ein Zeichen, daß Dn in mir mächtig sein willst — denn 
Deine Gnade ist in den Schwachen mächtig. Aber Deine 
Gedanken sind mir so groß, so schwer — ich kann sie kanm 
ertragen — das trotzige nnd verzagte Herz will sich in Deine 
Zncht nicht fügen. Im  Augenblicke, wo es möchte, wider­
strebt es. O hils selbst, laß nicht nach — und wenn ich 
auch nicht will — halte fest in Deiner Hand uud laß D ir 
nicht Herausreißen, was D ir einmal gehört. O mache mich 
durch tägliches Kleiuerwerdeu meiner Gnadenwahl gewisser!

88.
Änd Jesus trug seiu Kreuz selbst. Das war uusere 

Süude. Ach, weuu die uur vou dem Lamme Gottes ge­
tragen wird — wenn wir die nnr alle Augenblicke auf Jesum 
werfen köunten, wie leicht trüge sich dann alles Andere! 
Aber das ist und bleibt immer nnser größtes Kreuz, daß 
wir an der Sünde selbst tragen und schleppen wollen. Und 
doch heißt es: er trug sein Kreuz selbst. —

89.
^hr ist viel vergeben, denn sie hat viel geliebt. Wem 

aber wenig vergeben wird, der liebt wenig. — Solltest dn 
jemals in dem Zustande sein, wo dir wenig zu vergebeu
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wäre, so denke an alles das, wovor die Gnade und das 
Erbarmen dich bewahrt hat dein Leben lang. Unter dem viel 
Vergebenen ist nicht allein das von dir Begangene und Unter­
lassene, sondern vielleicht am meisten das, wovor der Herr 
dich bewahrt. Fühlst du dich Ihm  dafür nicht schuldig? Wer 
das recht fühlt uud iu diesem Sinne auch als Schulduer 
sich vor dem Herrn alle Tage bekennt, der kann nicht anders, 
der muß viel liebeu.

90.
Solch eiuen Schein von Klugheit die Sünde anch oft 

annimmt, so liegt doch immer etwas Dnmmes uud Abfurdes 
iu ihr. Jedes Selbstgottseiuwolleu ist eine Narrheit im 
streugsteu Siune. Z. B. du füudigst wider des Herrn Gebot: 
richtet nicht, uud was siehst du deu Splitter in deines 
Bruders Auge. Weißt du auch,, daß gerade da, wo 
du dich über deu Auderu stellst, du eigeutlich deu Auderu 
über dich stellst? Ich sage es uämlich zu dir, der du weißt, 
was Sünde uud Guade ist. Du giebst zu, daß eiu Balken 
in deinem Ange ist, daß dein Herz dnrch nnd durch ver­
derbt ist. Statt uun den Balken anch in deines Bruders 
Auge zu feheu, uämlich, daß auch in ihm nur Ein 
großes Uebel, das süudliche Verderbeu wohnt, so siehst 
du au ihm nnr immer den Splitter. Du siehst also au

7
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ihm  im  G runde w en iger, a l s  dn von  dir selbst bekannt. 
S ä h e s t dn an  ih m , w ie dn vorgiebst a n  dir zu sehen, den 
B a l k e n ,  den er m it dir ja  anch gew iß hat, so würdest du 
kein W esen von  dem S p lit t e r  des Nächsten machen, würdest 
dich nicht a ls  sein S p litterrich ter  hiustellen. W illst dn n uu  
m erken, daß jedes S e lb stg o ttse in w o llen  N arrh eit is t?  —

91.

lH a s W ö rtle in  „ich g lanbe an" in  unserem  K atech ism us  
ist vou  großer B ed eu tu u g . A n  J esn m  a ls  an  den b l o ß e n  
M e n s c h e n  oder sonst e tw a s g lan b en , seine G otth eit lengnen , 
ist —  Götzendienst. D a s  „ich g lan b e a n "  —  kommt nnr  
dem lebendigen G o tte  zn , und w a s  G o tte s  ist.

92.

1?er H err kauu die S e in e n  zu einer M a u er  gegeu die 
stärksteu Feinde machen, aber a u  eiuer schwachen S e e le ,  an  
einer K indesseele, macht er sie ost zu S ch an d en . S ta r k  er­
scheinen sie uach außen h in , nnd am  stärksten, wo ihnen  
die w enigste G e w a lt  in  die H ände gegeben ist, ja  v ielm ehr  
A lle s  w iderstrebt, indeß sie gerade d a , wo sie a lle  G e w a lt  
in  H änden haben, schwach und eleud siud, z. B .  im  eigenen  
H au se, in  der K indererziehuug, im  V erh a lten  zum  E h e­
gatten . M a n  kann sonst sehr v ie l G ab en  nnd W eish e it be­
kommen haben nnd der ganzen W e lt  tüchtig erscheinen, uud
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man weiß nicht, wie man es mit einer Kindesseele anfangen, 
wie man ihr beikommen soll. Man entdeckt an sich eine 
Untreue nnd Schwäche, eine Verkehrtheit nnd Blindheit, 
eine Fanlheit nnd Trägheit nnd Lieblosigkeit nach der ändern. 
Das demüthigt; aber solche Demüthigung ist gut. Die 
macht groß, das heißt treu im Kleinen. Denn dies will 
dem Menschen immer am schwersten eingehn. Er fragt 
immer: was foll ich uoch thuu? und denkt nicht an das, 
was er im Angenblicke nur vou dem versäumt, was ihm 
znnächst liegt nnd was ihm befohlen ist. Es ist Alles 
Heuchelkram, bevor das tägliche Niugeu um Treue im 
Kleinen da ist. Herr Jesn, laß mich das nie vergessen und 
gieb, was ich aus mir selbst nicht habe. Ach, zeige mir 
jedesmal Deinen Willen. Der geht freilich immer auf das 
Klein- nnd Niedrigseinwollen. Ach, laß mich nur uicht 
widerstreben, wenn Dn mich klein nnd niedrig machst. Geht 
es anch durch Schmerzen. Laß sein. Sie treffen den alten 
Menschen. Geht anch alle Ehre dabei ans den Lans, werde 
ich anch verkannt, falfch benrtheilt, — recht gnt — wenn 
Du mich nur anf rechten Weg bringst. Mache nur dies 
steiuharte, trotzige Herz Mich, daß es sich wie eiu Thou 
iu Deine Hände füge nnd Deine Zncht willig nnd mit 
Frenden aufnehme. Salbe meine Angen, daß ich fehe, 
wenn Du ziehest nnd züchtigest, wenn Dn demüthigest uud
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klein und n iedrig  machest. Laß mich nicht m urren . D u  
meinst es gut —  besser, a ls  ich b itten  nud verstehen kann.

93.
b lich t e tw as thnn  w ollen , bevor m an  es kann! D ie  

S p rü n g e  in  d e r H e i l i g n n g  (w enn diese auch dem G l a u b e n  
gestattet sind, ja  recht eigentlich d as  Wesen des G lau b en s  
ausm achen —  a u s  der S ü n d e  in  die Gerechtigkeit, a u s  der 
Holle in  den H im m el, a u s  m ir selbst in  Je su m  hinein) 
tau gen  jedenfalls  nichts. E s  ist eine große G n ade  vom  
H errn , w enn er u n s  bei unseren großen H eiligungsgedanken 
nud Vorsätzen (wobei gewöhnlich Unzusriedenheit m it Allem , 
w a s  nm  einen ist, und Richten über A ndere und S e lb s t­
erhebung und Selbstbespiegelung sich einschleicht) —  bald 
znm arm en  S ü n d e r  macht. E s  bleib t d ab e i: alle T ag e  
klein und n ied rig , a rm , bloß nud elend zn seinen F üßen  
gelegen, nnd nichts gew ollt, a ls  ihn  a llein  —  nicht schöne 
Werke, schöne V erb indungen  nnd Frenndschasten n. s. w. —  
A lles A ndere ist S e in  W erk nud kommt von selbst. Frucht 
w ird  n u r  in  G ednld  gebracht. —

94.
Ä-r ern iedrig te  sich selbst. C h ristu s h a t es nicht ver­

schm äht, durch die tiefste E rn ied rig un g  znr Herrlichkeit zu
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gehen. Er hatte alle deine Greuel ans Sich genommen. 
Willst du es verschmähen, ihm ans dem Weg der E r­
niedrigung nachzufolgen? Denke hier nicht allein an deinen 
niedrigen Gang in uud vor der Welt, souderu denke auch 
an deine Erniedrigungen in der täglichen Gnadenzncht. Achte 
die Züchtiguug uicht gering, wenn du dnrch Süude uud 
Fall eruiedrigt wirst! Das ist der Gaug im Reiche Gottes 
— durch die tiefste Eruiedriguug zur Herrlichkeit! Wolle 
uicht auf eiuer Höhe steheu, so lange du im Süudeuleibe 
bist. Christus ist als der audere Adam hienieden nur in 
der Knechtsgestalt gewesen. Der Christus in nns verbirgt 
sich auch, so lauge wir Adams Bild an nns tragen, am 
liebsten in der Knechtsgestalt. Er ist oft da am lebendigsten, 
wo ein ganzes Süudeumeer ihu umhüllt! —

95.
Äinge, die nm des Reiches Gottes willen vorfallen, — 

eigentlich Alles — namentlich Schmach, Leideu, Kreuz, 
Berfolguug — sieht die der Christ uicht immer uur mit 
Glaubeusaugeu au, fo ist er verloren. Die Welt ist jeden­
falls in ihrem Thun klüger als er. Nichts vou der Welt 
Lauf wiffeu zu wollen, nicht auf ihr Deukcu uud Thuu sich 
einznlaffen, ja auch uicht eiumal darüber nachdenken und 
am allerwenigsten sich darüber in Worten ausbreiteu —
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sondern nnr den Herrn seine Weisheit sein lassen, Alles 
aus sein Seelenheil anwenden, Alles zum Gange des Reiches 
Gottes nöthig erachten, immer denken, daß des Herrn Wege 
nicht unsere Wege siud — mit Glaubensangen nur auf Ihn 
sehen uud au Ihn  sich halten, hinter Ih n  sich bergen — das 
ist des Christen einzige Weisheit nnd Stärke. Dadurch ist 
er, in sich selbst nichts, gegen die Welt eine Maner. Dnrch 
das Umgekehrte, nnd versahre er noch so klng im Sinne 
der Welt, ist er vor der Welt entwaffnet, wohl gar ein 
Spott der Feinde. —

96.
d a s  geloben wir dem Herrn zur Zeit der Noth? 

Halte» wir auch, was wir geloben? Wenden wir die Kraft, 
leibliche nnd geistliche, die Er ans nnser Bitten giebt, wieder 
zu seiner Ehre an? Ich bitte ost nm Leibeskrast uud Leibes- 
gesuudheit — aber ist's da, dauu gelüstet das Fleisch nach 
Ruhe uud Bequemlichkeit. Ist es uicht ein Frevel, daß 
man lange Zeit sich mit dem Gedanken hernmtragen kann, 
eine angesangene Arbeit znr Ehre des Herrn anszngeben, 
oder doch alle möglichen Grüude zu siudeu, um sic nur 
unter dem Schein Rechtens loswerden zn können? Herr 
Jesn, hast Dn das verdient snr Dein Arbeiten, für Deine 
Trene an nns? Wie wahr sagt der Herr: wer nicht Allem
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absagt, w as sein ist —  kann nicht u. s. w. W ie schnell 
sagen w ir J a , wie leicht fangen w ir etw as m it Begeisterung  
an, ohne die Kosten zu überschlagen, ohne daran zn denken, 
wie unser Fleisch ans die Länge sich dagegen stränben w ir d ! 
O , daß w ir bei A llem , w a s  w ir znr Ehre des Herrn 
unternähm en und ansingen, nicht sowohl an die änßeren 
Hindernisse uud Schwierigkeiten von S e ite n  der W elt, sondern 
zunächst an die Hindernisse, die wir m it unserem Fleisch 
un s selbst in den W eg legen , dächten. W ir , w ir selbst 
legen der Sache des Herrn die größten Hindernisse in den 
W eg dnrch nnsere F an lheit und T rägheit. M an  gesällt 
sich aber iu  der K la g e : die Hände werden einem von außen 
gebunden, die W elt hindert n. s. w . M an  denkt dabei: 
an dir liegt es nicht, du möchtest geru! N uu im Kleinen, 
bei den nächsten S e e le n , im  Hause u. s. w ., da sind dir 
die Hände ja nicht gebnnden? W arum  greifst du nicht zn, 
warum  arbeitest du da uicht zur Ehre des H errn ? Gerade 
d a, wo m an am freisten wirkeu kauu, versäumt m an , das 
läßt m an liegen nnd w ill da h inein, wo die Thüren ver­
schlossen siud. O ,  dieses heuchlerische Herz! Herr Jesu , 
w auu wirst D u  mich ganz losmachen davon? Alle T age  
suhle ich es noch an m ir! W ann werde ich deu Frieden  
schmecken könueu, weuigsteus das Allernächste und Kleinste, 
d as m ir auvertraut, uicht zu versäumen und schändlich zu
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vernachlässigen? Und da muß es doch anfangen! Hilf, 
hilf, ErLarmer, des Fleisches Trägheit bezwingen! Ach durch­
brich, Du Durchbrecher aller Bande. Laß meine Wege 
wahr und lauter vor D ir werdeu — ohne Falsch!-------

97.
^ e n n  nns das Lob für das Große, das Gott allezeit 

im Leiblichen und Geistlichen an nns thut, erkalten will, 
wenn wir es eben nicht groß nnd anbetenswerth finden, fo 
mögen wir nnr daran denken, daß er es an S ündern  
thut, die nichts als Fluch und Strafe und Verderben ver­
dient. O durch fo viel Untreuen nnd Verschuldigungen hin­
durch doch zu segnen und immer wieder zu segnen, das ist 
nichts Geringes. —

98.
Israel wird im alten Bunde immerfort ermahnt, der 

Befreiung aus Aegypten, des größten Wunders Jehovahs, 
zu gedenken und davon den Kindeskindern zu erzählen. Ist 
das Wuuder unserer Errettuug aus der Welt, aus Sataus 
Gewalt, aus Süude uud Tod uicht größer? Wie vergessen 
wir so oft desseu zu gedeuken und dem Herrn dafür zu 
danken! W ir sollten's billig alle Tage vor Angen haben.
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Aber es fällt dem Herzen schwer, recht zu fühlen, daß an 
nns S ündern Bekehrung das größte Wunder Gottes ist.

Hätt'st T u  Dich nicht an mich gehangen,
Ich war' Dich nimmer suchen gegangen. —

99.

d ie  tief ist das Verderben nnd die Sündenlust in 
nns! Wie lieben wir das eigene Leben! Es ist ein nnseliger 
Zustand, dieses fortwährende Seufzen und Klagen und 
Schreien: erbarme Dich, erlöse mich von dem uud dem — 
und doch das Nichtlassenwollen von dem als Sünde Er­
kannten! Man wagt es nicht einen Entschluß vor dem 
Heiland zn sassen. Aber was ist eigentlich der tiesinnerste 
Grund davon? Weit weniger das Bewußtsein: du kannst 
nichts — nur Er kaun dich erlösen, Er kann es machen, — 
als vielmehr das Nichtlassenwollen. So kann man bei 
allem Senszen und Klagen dem Herrn dennoch den Grund 
seines Herzeus uud seiu eigentliches Elend verhehlen uud 
verbergen, znrückbehalteu. Dabei ist mir die Geschichte mit 
dem Ananias nud der Sapphira in die Seele gesabren, 
wie wir den heiligen Geist betrüben und belügen, wenn 
wir auch nnr Etwas zurück- uud Vorbehalten.
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100.
Es ist ein schrecklicher Zustand, kein eigentliches Gesallen 

an irgend Etwas haben, was nicht Jesus ist, und doch sich 
solchem hingeben, wie ein Abgeschiedener, Träumender dnrch 
die Welt gehen, und doch sich in ihr gehen lassen. Und von 
der ändern Seite kein klarer Blick in das Reich Gottes — 
die ganze Glaubenswelt uns wie ein Nebelgebilde — kein 
sicherer, fester T ritt vorwärts — sondern ein nnsinniges, 
th'örichtes, kindisches Reden, Handeln nnd Wandeln in 
der Welt. Es ist eine Strase für redliche Gemüther, 
wie es mir scheint, daß, wenn sie vom Herrn weichen, sie 
auch nicht eiu Queutchen Weltverstaud haben, sondern ganz 
dnmm und wie die verlorenen Schaase sind. Freilich ist 
da auch eiu Uebergaug zu Satans Klugheit und Tiesen 
möglich. Der erfolgt, wenn wirklich das ganze Herz sich 
vom Herrn wendet. Dann kann eine schauderhaste Klugheit, 
Satans ganzer Geist über den Menschen kommen. M ir 
erscheint es als Gnade vom Herrn, wenn Er nns in dem 
Znstande des Absallens von Ihm  — unser dummes und 
thierisches Weseu merkeu läßt. Auch damit lockt Er uns 
wieder zu Sich. Wer einmal das Gnadenlicht empfangen, 
darf nur in diesem nud iu keinem auderu Lichte waudelu 
wollen, dann überkommt er alle Weisheit und allen Verstand.
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W endet er sich aber von dem G naden lich t, dan n  m nß  er 
anch in  der geringsten Kleinigkeit im  F instern  tappen  nnd 
m it Beschäm nng sehn, wie die K inder der W elt es h u n d ert­
m a l besser machen. —  W ir  müssen fü r jede S tn n d e  u n s  
G n ad e  erbitten.

101.
)Hen lebendigen C hristum  ( ie n  sleischgewordenen, w a h r­

haftigen  G o tt)  predigen —  d as  heißt A lles au f G u ade  
redu c ireu ; deu todteu C hristum  (seiue Lehre und B eispiel 
predigen) —  d as  heißt A lles ans eigene K ra ft redu c ireu ; 
dies th u t der R a tio n a lis m u s ,  jenes der rechte evangelische 
G lau b e . —

102.
! H a s  ist a ller H aß  der W elt gegeu die Liebe der G lieder 

C hristi u n te r e inander! Welch' einen reichen Ersatz bietet 
die letztere, wenn m an  d as  erstere zn schmecken h a t!  W ie 
h a t doch der H eiland die S e in e n  so gnädig  bedacht, weuu 
er ihueu d a s  Liebesgebot vor A llem  einschärst! D a s  erkennt 
m au  erst iu  Z eiten  der V erfo lgung.

103.

w e lc h e  Christo angehören , die kreuzigen ih r Fleisch 
sam m t den Lüsten nnd B egierden. Alle Werke des Fleisches
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sind Strafen des Selbstgottseinwollens oder des Abfallens 
von Gott — ein DahingegeLensein zu thnn, das nicht 
tancht. Gott hat Seine Hand abgezogen, man ist sich selbst 
überlassen. Alles Bewahrtwerden vor den Werken des 
Fleisches kommt daraus, daß man Christo angehört, daß 
man mit Ihm  vereinigt ist. Hört die Sünde des Selbst- 
gottseinwollens cuch so hören auch die Strafen dieser Sünde, 
die Werke des Fleisches aus. Wer Jesu augehört, deu 
bewahrt er davor. Bewahrt: denn in nns liegen die Keime 
zu allen Werken des Fleisches, die Erbsünde. Daß sie nicht 
ausbricht, daß sie au's Kreuz geheftet ist, haben wir einzig 
Jesu zu daukeu. M it jeder Entfernung vou Jesu macht 
sich die Erbfünde vom Krenze los nnd bricht in allen mög­
lichen Werken des Fleisches ans. So mnß also jedes 
Fleischeswerk oder jeder Ansbrnch der Sünde dem Glänbigen 
S traft sein dasür, daß er sich von Jesu eutserut und ans 
Seiner Krenzgemeinschast gesallen. Wohl uns, wenn diese 
S traft au sich schou uns zn Jesu zurückbriugt! —

104.
^e weniger dn von der Welt hoffest, desto weniger 

wirst du sie fürchten. —
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105.

L u m  Fruch tb ringen  gehört nicht a lle in  d as  G epflanzt­
sein in  C hristnm , sondern d as  B leiben  in  I h m .  W enn ein 
Rebe abspring t vom  Weinstocke, so b rin g t er nicht m ir nicht 
F ruch t, sondern es kostet M ü he , ihn  in  d as  a lte  B e rh ä ltn iß  
znm Weiustocke w ieder zu b riu g e u , so daß er w ieder a u s  
demselben K ra ft nnd S a f t  nähm e. Und wenn ein G lied  am  
Leibe verrenkt ist, so th u t es nicht n n r  nicht sein Geschäft, 
sondern es kostet M ü he  und S chm erzen , dasselbe wieder 
einzurenken —  es schmerzt noch nach — es b leib t lange 
Z e it geschwächt uud kann nicht kräftig  th u u , w as  ihm  
gebührt. D a ru m  B le ib e u , B le ibeu ! —

106.

>^o w a h r C hristi Fleisch uud B l u t ,  S e iu e  meuschliche 
N a tu r  (p e r co in in u n ic a tio lr ö lii ic liom rrtum ) T h e il h a t an  
der göttlichen: —  so w ah r werden w ir S e in e r  göttlichen 
N a tu r  theilhastig , w euu w ir S e in  Fleisch uud B lu t  geuießeu.

107.

W a s  vom Geist geboren ist, ist Geist —  bezieht sich 
auch aus die G e b u rt des zweiten A dam , der eben a u s  dem 
heiligen Geiste geboren w ard . W a s  n uu  vou I h m  erzeugt 
w ird , d as  ist Geist.
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108.
(ö s  ist sehr wahrscheinlich, daß  die T eufel eben so w ohl 

a ls  unsere größten  specnlativen Köpfe die Vortrefslichkeit der 
göttlichen N a tn r  erkennen, nnd dies e rfü llt sie —  n n r  desto 
m ehr m it einem quälenden Abschen nnd Z i t te rn ,  welches 
der Liebe zuw ider ist. W ie viel kommt d a ra n f  a n ,  zu 
g lau b en : G o tt liebt dich! —

10!).

I ^ i r  w nrdeu  w illiger le ider, w enn w ir die S ü n d e  
wirklich a ls  d as  G räßlichste verabschenten. D e n n  durch 
Leiden sollen w ir ja  aufhören  vou der S ü u d e . W a s  ist 
es a lso , H erz , daß  du d as  Leiden nicht gern trag en  w illst?  
D n  liebst die S ü n d e  noch. —

110.
E s  ist gewiß w a h r , daß  w ir A lles , w as  die S c h rift 

h a t, erfahren  nnd erleben können, w enn w ir n n r  stets m it 
diesem Wunsch d a ra n  gehen —  nnd —  der H e rr  G nade 
giebt. W ir  deukeu w ohl oft uicht d a r a u ,  w a s  uud daß 
u ns  w as  w iderfahren  w erde, w enn w ir G o tte s  W o rt zur 
H aud  nehm en. Hente ist's m ir  so m it Ezech. 37 gegangen. 
Ich  h ab 's  e rleb t, w a s  da geschrieben steht, daß  der H err
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Leben in die verdorrten Todtengebeine geben kann. Ja 

wahrhaftig, der Herr ist in Seinem Worte. Ach, wenn w ir 
Ih n  nur jedesmal beim Lesen so recht von Herzen anriefen. 

E r wäre da und gäbe uns, was das Wort fagt! Aber 
auch dies Aurufeu ist Guade. W ir köuueu nichts ohne Ihn  
thnn. —

111.
E s w ill mir scheinen, daß der Herr zn Anfang der Be- 

kehrnng das eigene Thnn mehr zuließe, ja, es mit zu Seinem 

Werke brauche (weuu w ir so sageu dürfe»). Deun, wenn 

man auf den Anfang feines Guadeustandes zurücksieht, so 

muß man bekennen, daß fast Alles eigenes Thuu und Wesen 
war, wiewohl vom Herrn veranlaßt, aber auch dies, daß 
der Herr trotz alles eigeueu Wesens nns doch fühlbar so 
nahe war, wie später nicht, so, daß wir ja recht oft eine 

Sehnfucht dauach habeu, daß es doch so wäre, wie es war. 
Beim Fortgaug der Bekehrung glaube ich, daß dem Herrn 

nichts so hinderlich ist als das eigene Thnn nnd Wesen. 

Darnm ost lange Zeiten, wo wir sind, als wären w ir ohne 

eiueu Heilaud. Ja, Er übergiebt uns wohl auch uns selber, 
damit w ir erfahrungsmäßig verstehen lernen, was all unser 

eigenes Thuu, auch das beste, ist und was dabei heraus- 

' kommt. Auch uuser bestes Thuu ist uicht rein von Henche-
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lei, von Menschengefälligkeit, von Ehre nehmen nnd suchen 
bei Menschen, von Selbstgefälligkeit. Darum alle Bitten 
nm Heiligkeit unerhört bleiben, so lange wir dabei eben 
alles Andere im Auge haben, nur nicht dies, dem Herrn 
zu gefallen. Um was ich auch gebeten habe, um Ernst, 
nm Schweigen, nm Freundlichkeit und Zuvorkommenheit, 
nm Liebe — uichts habe ich genommen, nichts davon ge­
konnt, weil ich mich selbst dabei gesucht. Ich wollte mir 
selber dabei gefallen, ich wollte, daß man mir die Ehre gebe 
und nicht dem Herrn. Es ist auch viel Gesetzliches dabei, 
wenn wir glaubeu, so und so müßten wir sein. W ir wollen 
eben nicht bloße Sünder sein - wollen nicht von purer Gnade 
leben. — So lange das Herz nicht dem Herrn gehört, uud wir 
nicht rechtschaffen damit nmgehen, blos uud gauz allem dem 
Herru zu gefallen nnd von Herzen Alles nur Ihm  zu thuu, 
so lange ist's mit dem Wachsen in der Heiligung nichts. 
Darnm auch der Unfriede, die Qual. Man denkt wohl, man 
hat den Herrn nnd glaubt an Ihn, aber ein solcher Glanbe 
giebt dem Herzen keinen Frieden. Je mehr wir uns selbst 
suchen uud den Menschen zn Gefallen so uud so sei» möchten, 
desto mehr Sorge und Pein und Qual bei deu täglichen 
und stündlichen Verstößen. Dann denken wir gleich: was 
werden die und die von dir denken, du wirst ihr Vertrauen 
verlieren, du hast die und die Seele zurückgestoßen n. s. w.
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Das erkennt man denn wohl auch als Snnde — aber man 
kann's nicht los werden. Man hat keinen rechten Stand, 
keine Freude nnd Lust und Vertranen znm Herrn, denn 
das Her,; gehört Ihm  nicht, man dient Ihm  nicht, man ist 
der Menschen Knecht nnd will nur ihnen oder sich selbst 
gefallen. Es ist ein unerträgliches Joch. Man kann's dann 
nicht begreifen, wie der Herr sagen kann: mein Joch ist 
sanft nnd meine Last ist leicht, nnd nur darunter ist Ruhe 
für eure Seelen. Der Herr sagt aber: mein Joch. W ir 
tragen ein fremdes Joch. Es ist mir sehr klar, daß, weuu 
wir Seiu Joch auf uns nehmen würden, wir es erfahren 
müßten, was Er verheißt. Ich meine nämlich: wenn wir 
rechtfchafsen aufangen würden, dem Herrn nnd nnr Ihm  ;n 
gefallen nud ;n dienen, so könnten nns die täglichen Ver­
stöße nicht so quälen, und nnsere Mängel köuuteu uns nicht 
fo zusetzeu. Weiß Er deuu nicht, was für ein Gemächt wir 
sind? Weiß Er denn nicht, daß wir ans uns selbst nichts 
vermögen, anch nicht einmal nusere Falfchheit gegen Ihn 
zu erkeuuen? Er wird nicht irre an nns werden, wie die 
Menfchen, von denen wir immer fürchten, sie möchten nns 
nicht für wahre Christen halten. Seiue Gunst und Guade 
köuueu wir dadurch uicht verlieren, wodurch wir sie bei den 
Menschen zn verlieren fürchten. Er ist kein harter Herr, 
der da fammeln w ill, wo er nicht gestrent hat. Er ver-

8
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trägt tausendmal mehr von uns, als irgend ein Mensch. 
Gebrechen, Mängel, Verstöße, Härten u. s. w., die uns 
vielleicht für unser ganzes Leben das Herz des Nächsten 
verschließen oder es von uns abwenden, oder es doch we­
nigstens kalt uud fremd uud ohue Vertrauen zu uus sein 
lassen — die machen Ihn  gar nicht irre. Er weiß sehr gut, 
daß wir eben nichts anderes sein können, als was wir sind, 
nämlich Sünder. Nicht, daß wir Sünder sind nnd eben 
als Sünder sündigen, nicht das stört sein Herzensverhält- 
niß zu uus — denn wir wissen es ja. Er kanu Sünder 
lieben. Er hat ein Recht dazu, es ist Ihm  möglich durch Sein 
Blut uud Verdieust, es ist dies ausgemittelt und ausge­
glichen durch das Versöhuungswerk in Ihm, so daß wir in 
diesem Stück keine Zweifel mehr zn hegen haben. Aber das 
stört sein Herzensverhältniß zu uns, daß wir als Sünder 
ans uns selbst etwas anderes sein wollen als Sünder, und 
daß wir in unseren eigenen nnd Anderer Angen etwas 
anders scheinen wollen, als was wir sind. Denn dabei 
entziehen wir Ihm  nnser Herz. Er.will nns täglich reini­
gen, heilen, gesund uud tüchtig macheu, wozu wir Ihm eben 
täglich das Herz hingeben und nur Ihm  gefallen. Ihm  leben 
und dienen sollten. Statt dessen lanfen wir aus Seiner 
Gnadenzncht, legen nns selbst ein anderes Joch auf, dar­
unter wir alle Tage uud Stunden erfeufzen müffen Und
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u n ter des H eilandes Joch könnten w ir es so sanft und leicht 
h ab en , wie ein K ind bei einer M u tte r . W a s  kann eine 
M u tte r  nicht a lles von ihrem  Kinde trag en ! D ie  Liebe 
g la u b e t, hoffet, d u lde t, tra g e t A lles. D a s  13. C ap. des 
1. C o r.-B rie fes  niüffen w ir erst an f die Liebe des H eilandes 
zn n n s  S ü n d e rn  beziehen lernen, d an n  werden w ir so e tw as 
von seinem sanften Joch nnd seiner leichten Last durchmerken! 
W a h rh a s tig , w ir köuuen d a ru n te r alle T ag e  nnd S tu n d e n  
R uhe, F riede und F reude haben. O  h ilf J e su , daß  ich es 
au f mich nehme. Ich  verstehe es noch nicht.

112.
^ede S e e le , die sich nicht au f ih r  E r b -  uud G ru u d -  

verderbeu b riugeu  läß t, foudern  m ir bei dem speciellen A u s ­
bruch stehen bleib t uud d arü b e r Leid t r ä g t ,  ist im  S ta n d e  
so zu feiu wie J u d a s .  —

113.
,-E eiue  Verdienste uud T ugendeu  siud —  Leichtsinn, U n­

achtsamkeit, oder doch wenigstens nie ein ganz entschiedenes 
W ollen  nnd V ollb ringen. D e r  H eiland  h at mich begnad ig t 
da, wo ich am  wenigsten gewacht und gebetet und ernstlich ge­
w o llt; er h a t m ir  d as  abgenom m en, w as  ich eigentlich noch

8»
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gar nicht so recht als Last ;u Ihm  gebracht; Er hat mich be­
wahrt, wo ich nicht daran gedacht mich zu bewahren. Der 
Gnade kann ich ans m ir selber immer nur widerstreben — 

sie thnts aber doch. Ich w ill nicht — sie dringt aber doch. 

Es ist mir sehr klar: was Gutes sich in und an m ir findet, 

ist nicht mein Werk, nicht mein Bemühn, nicht mein Ver 

dieust — es ist alles Guade, eine alle unsere Gedanken nnd 

Sinnen übersteigende Gnade. Ich habe nichts Gutes, da­
von ich sagen könnte: es ist mein, wohl aber tausend und 
aber tansend Sünden. —

114.
^enßeres Ungemach, Unruhe, körperliche Nusregung, 

Schlaflosigkeit können auch vom Satan kommen. Auch da 

m it versührt er zur Süude. W ir müssen bei solchen An 

fechtuugeu wohl auf der Hut seiu. Der Anfänger weiß es 

nicht, daß so etwas vom Satan kommt, nud betet uud 

kämpft nicht dagegen. Daran kann man merken, daß man 

noch ein Ansänger im Christenthum ist. Das Aufmerkeu 
auf die Anfechtungen, innerliche nnd äußerliche, große und 

kleine, scheinbare nnd unscheinbare — uud das Sichwappnen 

anch gegen die leisesten sündlichen Gedanken nnd gegen 

die leiseste Lust ist Zeichen eines vorwärts gehenden 
Christen. —
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115.
den Worten des Panlns: ich vergesse Alles, was 

dahinten ist, nnd strecke mich nach dem, das vorne ist n. s. w. 
— scheint mir das Verhältniß zwischen Rechtfertigung nnd 
Heilignng klar ansgedrückt zn sein, und es ließen sich in 
diesen Worten die streitenden Parteien vereinigen. Bei keinem 
gethanen Werke verweilen oder sich dabei anshalten, sich 
nmsehn, wie viel man ans seiner Lansbahn schon znrückge- 
legt, wie weit man schon gekommen sei — nichts davon — 
denn ich habe in Christo schon die vollkommene Gerechtig­
keit — die muß ich betrachten, in der mnß ich mich spiegeln, 
die muß mir gesallen, aber nicht mein Thun nnd meine 
Gerechtigkeit. Der Wettläufer hat nnr Einen Blick, den 
nach vorne. Wie viel fehlt mir noch, was habe ich noch 
nicht? Das mns; mich täglich nnd stündlich zum Lausen 
antreiben. W ill ich aber im Lanfe ermüden, macht mir 
meine Heilignng, mein Dienen nnd Thnn irgend wie Mnhe, 
Sorge und Qnal — gleich soll ich denken: dein Können nnd 
Wollen macht's nicht, dein Lansen ist nichts, und ans dein 
Heiligsein und ans die Grade deines Heiligseins kommt's nicht 
an, sondern: du bist schou heilig in Christo, du hast die voll­
kommene Gerechtigkeit in Christo, dn brauchst nichts zn er­
arbeiten. So ist es möglich, mitten im beschwerlichsten Lanfe
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zu ruhen, nämlich in Christo und Seinem Verdienst Alles zu 
thun uud doch selbst nichts zu thun. So ermüdet mau uicht. 
Aus Christo uud Seiuer mir gescheukteu Gerechtigkeit uehme 
ich stets neue Kraft. Nur die läßt mich uicht stille stehu. 
Jedes Augaffeu der eigeuen Gerechtigkeit ist Stillestehu. 
Wer die Haud au den Pflug legt uud sieht sich um, der 
ist meiuer nicht Werth, spricht der Herr. — Ich möchte 
wohl einen Menschen sehen, der so in der Rechtfertigung 
steht. Der könnte mit Paulus sageu: lieben Brüder, sehet 
auf die, die also waudelu, wie ihr uns habet zum Borbilde, 
uud: folget mir. — Es wird viel über die Sache ge­
schwatzt, aber es ist wenig Kraft sichtbar. —

116.
Äie Grnndbedingnng wahrer christlicher Gemeinschaft 

finde ich ansgesprochen 1 Joh. 1, 7. „So wir aber im 
Lichte wandeln, so haben wir Gemeinschaft nnter einander, 
und das Blut Jesu Christi, feiues Sohues, macht uus reiu 
vou aller Sünde." — Unter dem „im Lichte wandeln" 
möchte ich für's Erste nur verstandeu uud beherzigt wissen 
das offeue, redliche Wefeu gegeu deu Auderu. Dazu ist 
auch das Wort zu rechueu: bekeuuet eiuer dem auderu eure 
Sünden. Dasselbe Verhältnis;, das zwischen dem Herrn 
nnd der einzelnen Seele stattfinden muß, weuu sie Gemein-
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schaft mit einander haben sollen, 1 Joh. I, 6, nämlich daß 
wie Gott ein Licht und darum bis in Sein innerstes Herz 
dnrchsichtig ist, so auch die Seele vor Gott im Lichte wandeln, 
das heißt durchsichtig, ohne Falsch und Heuchelei, stets an's 
Licht kommen wollend, ihre Sünde vom Lichte strasen lassen 
muß — dasselbe Verhältniß mnß nnter den Gliedern des 
Leibes Christi stattsinden. Der Mangel einer wahren herz­
innigen Gemeinschaft nnter den Gläubigen ist stets auf 
diesen Mangel des Wandelns im Lichte znrückznfnhren. Wir 
sollen nns von den Brüdern auch iu unseren Sünden finden 
lassen, das heißt ihnen uicht vorhencheln, wenn sie nns iu 
nnseren Sünden treffen. Aber gewöhnlich schent man es 
mehr, von den Menschen realiter als Sünder erkannt zu 
werden, als von dem allmächtigen Gott. Es gehört dies 
mit zn der gefärbten Brnderliebe. —

117.

,Ä-nch ist ein großes Gebrechen in der christlichen Ge­
meinschaft dies, daß man einander noch viel zu viel nach 
dem Fleische kennt nnd kennen will. Daher das Verachten, 
das Uebersehen und einander Geringschätzen. Statt daß 
man das allerschwächste Glied nnr danach taxirte, daß der 
Herr in ihm ist nnd Sein Geist, so sieht man fast nur 
auf die natürlichen Gaben. Wer gut reden kann, der ist
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oben darauf. Und so kommt's, daß man sich gewöhnt, 
nur gewisse Seeleu als etwas auznsehen, die zu fragen, zu 
höreu, und vou deueu auzuuehmeu. Die ändern, meint 
man, seien nicht weit her. Man hat sein Urtheil über sie 
sertig, man übersieht sie, höchstens duldet man sie. Das 
ist nicht nach Christi Sinn. Ja, die Schwachheit ist so 
groß, daß man wohl gar leibliche Verwandtschaft nnd welt­
liche Standesgleichheit dabei in Anfchlag bringt. —

118.

(Christus wohnt in mir, das ist das Glauben. Ich 
werde aber auch bei Christo wohnen, das ist das Schaueu. 
Christns kann wohl in mir, dem Sünder, wohnen; er kann 
meine Sünde tragen; aber ich als Sünder nnd mit der 
Sünde kann uicht bei Christo wohuen, deuu ich kauu so 
nicht Seine Herrlichkeit tragen. Selig sind, die reines Herzens 
sind, sie werden Gott schanen. Ohne Heilignng wird niemand 
den Herrn sehen. Der rechtfertigende Glanbe macht, daß 
Christns in nnd bei mir wohnt, die Heiligung macht, daß 
ich bei Christo wohne. Die Heilignng alfo geht anf's 
Schanen. Sollte cs Stnfen dieses Schanens nach den 
Stnsen der Heiligung geben? —
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119.
IH e n n  du l a u  und träge  zur F ü rb i t t e  List, so siehe 

e inm al  zu , woher d as  kommt. D u  wirst fiudeu, daß  dem 
eigeu Herz uicht fest iu  der G u a d e  ist, du hast keiueu rechten 
Friedeu  in  Christo, dn bist deiner Sel igkei t  nicht recht gewiß. 
D a h e r  die gewöhnliche En tschuld igung:  ich habe noch so viel 
fü r  mich selbst zu bitteu, daß  ich A nderer  g a r  nicht gedenken 
kann. M i t  Ä ndern  leiden, sich A nderer  e rbarm en,  die B r ü d e r  
lieben nnd die Feinde segnen, knrz Christi  Geist und  Christi 
S i u n  wird  u n s  n n r  mitgetheil t  im rechtfertigenden G lanben .  
S te h s t  dn n ic h t 'd a r in ,  so wnndere dich nicht, daß  du nicht 
lieben nnd  fü r  Andere nicht bit teu kaunst. —

120.
I^ ie  Menschen fragen  oft :  wie soll ich gut  oder besser 

w e r d e n ?  D a r a u s  m üßte  m a n  stets an tw o r te n :  n iem and  ist 
g u t ,  deuu der einige G o t t .  W i r  können nicht bester fein, 
a l s  wenn w i r  I h n ,  d as  höchste G u t ,  h a b e n .  D a r a n  
liegt aber deu wenigsten, oder sie meinen, sie hätten  G o t t  
fchon. S i e  wollen f e i n  wie G o t t .  D a s  E v a ng e l ium  giebt 
uud  fcheukt u u s  G o t t  zu eigeu. Chris tus  h a t ' s  gemacht 
daß  w ir  G o t t  wieder haben  können. —
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121.
I^e r  H er r  sag t:  sorget nicht für  den ändern  M o rg e n ;  

n n d : es ist genug, daß ein jeglicher T a g  seine eigene P la g e  
habe. —  Heute denke, daß du ebeu n u r  vou heute a n  Rechen­
schaft ablegeu sollst. M e h r  ver lang t  der H err  nicht. W a s  
dahinten liegt , ist, wenn dn in Christo bist, vergeben nnd 
vergessen. N n r  Hente laß  dir am  Herzen sein! S o  wird 
d as  Leben leicht, m a n  bleibt bew ahrt  vor  Uebernahme 
von Lasten auf morgen nnd überm orgen,  w as  einem hente 
in der Regel die größte P e in  macht. D e n n  nicht die P la ge ,  
die heute getrageu werden soll, ist d as  Schwere nnd Q n ä leu de ,  
wohl aber die Furcht vor dem morgen uud übermorgen.

122.

E r  kann überschwenglich mehr thun, a l s  w ir  bitten und 
verstehen. O  W o r t  des ewigen Lebens! Auch wenn du 
nicht bittest , E r  häl t  dich, liebt dich, segnet dich. Und du 
kaunst es nicht verstehen, wie dn im m er  nntren  uud schnöde 
bist, und S e in e  Liebe und T reue  doch nicht aufh ö r t ,  wie 
sich deine Ungerechtigkeit mit  S e i n e r  Heiligkeit ver t räg t .  
E r  thn t  eben m e hr ,  a l s  du verstehst.
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123.
.^uch das Verwahret- und Verschlossensein unter dem 

Gesetz auf den Glanben ist Gnade, Gal. 3, 23 — 25. Das 
Gesetz, indem es nnser Elend, nnseren Mangel u. s. w. 
sühleu läßt nnd beständig die ErlösnngsLedürstigkeit anregt, 
sorgt dafür, daß das Herz sich von seinem sittlichen Streben 
nicht ganz verliere, was in der Welt nnd ihren Zerstrennngen 
so leicht gefchieht. Das Gesetz treibt den Menschen nach 
aller Lnst nnd Zerstreuung immer wieder zurück in das 
Gefühl seines Elendes uud läßt ihu immer wieder senszeu: 
ich eleuder Meusch, wer wird mich erlösen? Dadnrch ver­
wahrt uud verschließt das Gesetz uns bis aus die Stunde, 
wo der Glaube kommt. Es bewahrt uns zum Glauben. 
Es ist also mit all seiueu Flücheu uud Strafeu deuuoch 
eiue — Guadeuaustalt für uns Sünder. Für Christnm 
war das Gesetz Werkbnnd, sür I s r a e l  Gnadenanstalt. 
Das hat Israel schmählich verkannt. —

124.
(!5s ist eine der Hanptgnaden uud Seligkeiten durch 

Christnm uns erworben nnd geschenkt, daß wir alle Tage 
von neuem aufangen können, also nicht an dem Gestrigen 
uns mehr zersorgen dürfen. Alle Selbstqnälerei: warum
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war es so? und hätte es nicht so sein können? nnd hätte 

ich es so gemacht n. s. w., womit sich die Seele zersorgt 
— schneidet das Sprüchlein ab: ein Kind werden, und: 
das Alte ist vergangen u. s. w. Ein Christ kann nie ein 
Hypochonder sein.

125.

M o m it hielt Christus die Jünger zusammen, von denen 

Einer über dem Auderu stehen wollte? Dam it, daß Er 

Sich un te r sie alle stellte! Merke das sür die Gemeinschaft. 
S teh e  immerhin (iu Erkenntniß, Erfahrung, Glanben, 
Liebe, Heiligkeit) über deinen Brüdern, stelle dich aber 

stets u n te r sie! —

126.

,^ch lebe, aber uicht ich n, s. w. — heißt auch: uicht 

meiu Jch, das sich eiue eigeue Gerechtigkeit aufbaute, lebet 
inehr, nicht mehr das Ich, das mit Gesetzeswerken um- 
giug uud unter dem Gesetze stand: sondern Christus ist 
nieiue Gerechtigkeit, Er lebt iu m ir, iu m ir ist also erfüllet 

die Gerechtigkeit, vom Gesetz erfordert; das Gesetz treibt 
mich nicht mehr, sondern Christus, der mich geliebt nnd 
sich selbst sür mich dargegeben. —



127.
^ ie  Treue des Herrn ist groß an nns, wenn wir anf- 

richtigen nnd demnthigen Herzens vor Ihm  wandeln. Was 
die Lente Böses von nns reden, mnß erlogen sein, indeß 
der Herr das wirklich Böse an nns, die faktischen Sünden 
so zn bedecken weiß, daß keiner sie sieht.

128.
Ĥ er Mensch sncht seine Ehre in Stärke, Gott sncht 

sein Verdienst in Schwachheit.

129.
I^er Mensch lengnet entweder die Sünde nnd verkleinert 

sie — oder er fühlt die Größe derselben nnd w ill sie selbst 
tilgen. Mehr kann der Mensch aus sich nicht. In  beiden 
Fällen ist er uicht aus der Wahrheit uud thut nicht Wahrheit.

130.
Ä e  ganze Bibel will nicht Nachweisnngen in den natür­

lichen Zusammenhang der Dinge, Naturgesetze u. s. w. gebeu. 
Wer dies iu ihr sucht oder auf diese Weise das iu der 
Bibel Vorkommeude erklären will — dem bleibt sie ein 
verschlossenes Bnch. Die Bibel will nichts anderes, als
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das unmittelbare Walten des lebendigen Gottes, Sein f reies 
Wirken in der Natnr und im Reich des Geistes zeigen. 
Davon weiß die Veruunft nichts; jenes, nämlich in die 
Gesetze der Natnr eindringen n. s. w., das vermag sie, 
nnd das überläßt ihr die Bibel gern, weil sie es mit ganz 
anderem zu thun hat. Wer seiu Veruunftlicht nnd das, 
was er mit demselben auf dem Gebiet der Natur u. s. w. 
erspähet zu haben meint, in die Bibel bringt, der kommt 
mir, wenn er danach die Bibel anslegen will, vor wie 
einer, der es besser wissen will als der lebendige Gott, nnd 
der den lebendigen Gott zwingen will, es so, nnd nicht so 
zu machen.

131.
Aer Gläubige kann auch insofern sagen: ich empfange 

Alles vou Gott, auch das, was ich durch die Welt habe — 
weil es Alles durch göttliche Ordnungen geht. Eltern — 
Obrigkeit — Nächstenliebe ist göttliche Ordnung nnd gött­
licher Befehl. Wo dn hinsiehst, bleibt doch nur Gott 
allein die Ehre. Darnm gieb Ihm  auch allein die Ehre.

132.
Nichts erschwert die Bekehrung mehr, als wenn man 

nicht willig ist. Alles für Schaden zn achten gegeu Christum.



Und nichts erleichtert die Bekehrung mehr, als diese W illig­
keit, die Paulus Phil. 3 ausspricht. Darum geht's bei 
Einigen so langsam, bei Ändern so schnell. —

133.

denn  wir etwas erarbeiten nnd zu Stande bringen, 
so lassen wir's gewöhnlich in die Augen fallen; der Geist 
Gottes macht es anders. Was er an der Seele arbeitet 

'und zu Stande bringt, läßt er gewöhnlich gar nicht in die 
Augen salleu, sondern deckt es mit einem armen Lumpen 
zu. Er läßt gewöhnlich sehen, was noch der Bearbeitung 
bedarf, das Rohe, Natürliche. Weun wir das doch beider 
Materie von der Gemeinschaft mehr bedächten, es wäre 
dann leichter, die Ändern in ihren Schwachheiten, Roh­
heiten, Gebrechen zu tragen. Auch dies ist „das nicht 
mehr nach dem Fleische Kennen" 2 Cor. 5. —

134.

Zweifelst du darau, daß Jesus dich noch lieben kann 
und daß Er aufhören werde dich zu lieben, so denke, 
was Er für dich gethau und gelitten. Sein Verdienst um 
dich bleibt der ewige Gruud, warum Er uicht anders kann, 
als dich immer wieder lieben, nnd dir immer wieder ver­
geben nnd dich rein nnd frei nnd gerecht nnd froh machen.
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135.

>!!ch habe oft darüber  gedacht, w a s  d as  heißt:  G o t t  
haben,  a n  I h m  allein genug haben ,  G o t t  allein lieben. 
E s  klingt parad ox ,  wenn ich sage: w ir  haben G o t t  m ir  in 
der Abstraction von allen ändern  D in g e n ,  anch von seinen 
Gaben .  Ans nichts sehen (auch ans keine Geistesgabe, auf  
kein F ü h lb a re s  n. s. w.) —  sich n u r  a n  d as  Unsichtbare 
halten,  d as  möchte wohl heißeu: G o t t ,  und I h n  allein haben. '  
J e  voller Leib,  S e e le ,  S i n n e ,  Verstand, Gefühl  u. s. w ,  
desto weniger Trost  des Geistes. W enn  ich nicht hiugehe, 
spricht C hris tu s ,  so kommt der Tröster  nicht zn ench. Also 
Alles m nß  hingehen, anch d as  S e h e n  nnd F ü h le n  der 
G eg enw ar t  des Herrn .  I n  der gänzlichen Verlassenheit von 
A l lem , da erst ist der heilige Geist in seinem Element .  —

136.

s o b a l d  w ir  die W el t  außer u ns  ausaugen zn fliehen, 
so bekommen w ir  es erst mit  der W e l t  in u n s  zu thuu. 
D ie  feindliche M acht coucentr ir t  sich d anu  darauf .  Geheu 
w i r  wieder zurück in die W el t  anße r  n n s ,  so hört  der 
innerliche S t r e i t  mehr nnd mehr ans ,  aber m i t  ihm auch 
d as  — Lebeu. —
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137.

>Do lange ich unter dem Gesetze stehe nnd nicht ;n 
Christo bekehret hin, hängt es nicht von meinem Willen 
ab, ob ich sündigen will oder nicht, R'öm. 6, l4 n. s. w.; 
sondern ich muß sündigen, denn die Macht der Sünde ist 
noch nicht gebrochen, der Schlange noch nicht der Kopf zer­
treten (außer mir wohl, aber in mir noch nicht, welches 
letztere erst durch den Glauben an Christnm geschieht), die 
Sünde herrscht noch über mich. Sobald ich aber unter der 
Gnade stehe, so liegt es an mir und meinem Willen, ob 
ich süudigeu will oder uicht. Denn die Süude herrscht 
nicht mehr über mich, ihr ist die Macht genommen. Daher 
Panlus fragt: sollen wir nuu süudigeu darauf los, daß 
wir uuter der Guade stehu uud daß die Süude nicht wird 
über uns herrschen können? Er antwortet: das sei ferne; 
welchem ihr euch zu Knechten begebt, des Knechte seid ihr. 
Früher, uuter dem Gesetz, war vou eiuem Begeben nicht 
die Rede, die Süude uahm mich in die Knechtschaft, hielt 
mich darin. Jetzt, da ich durch Christum frei gemacht bin, 
liegt es an mir, ob ich mich der Süude oder Gott begebeu 
will. Wem ich mich nuu begebe, des Kuecht biu ich. 
Weuu der wahrhaft Gläubige sich deuuoch der Süude 
begiebt, so ist cs ebeu uicht seiu wahrer iuuerster Wille,

9
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sondern es geschieht wider seinen Willen,  es ist Schwachheit 
des Fleisches. D e r  Geist ist willig ,  das  Fleisch ist schwach. 
W ie wenig steifen w ir  u ns  d a r a n s : du brauchst der S ü n d e  
nicht zu dieueu! W ie wenig Gebrauch machen w ir  von 
uusrer Freiheit  in C hris to : frei geboren (dnrch die Wiederge­
bur t)  begebeu wir  u n s  selbst im m er wieder zu der schmäh­
lichsten Knechtschaft! Ach, w a n n  wird  dieser knechtische 
S i n n  ganz gebrochen sein ! I m m e r  noch mehr Gefallen an  
dem alten Joch nnd Kerker, a l s  a n  der seligen Freiheit  
der Kinder G o t te s !  —

138.

Ä e  Süßigke it  uud über alle M a ß e u  große Wichtigkeit 
der Vergebung der S ü u d e n  schmeckt eigentlich n n r  der 
Wiedergeborne. A ls  ich noch nicht wiedergeboreu w a r ,  
mußte ich sündigen, ich konnte nicht anders .  Nachdem ich 
wiedergeboren, brauche ich nicht zu sündigen, nnd doch thne 
ich cs. Jetzt erst brauche ich Vergebung in einem S i n n e ,  
wie früher nicht. Vergebung der S ü u d e u ,  reichliche und 
tägliche, ist d a ru m  die einzige Zuflucht des Wiedergebornen, 
fein höchster Schatz,  seine einzige Gerechtigkeit hieniedeu. 
W er da leugnet,  daß  Christus für  a l l e  S ü u d e n  bezahlt 
bis  zum letzten Hanche des Lebens, der leugnet die 
Wiedergeburt.  —
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139.
^Hicht das Wirken nnd Geben, sondern das Glanben 

nnd Nehmen macht mis vollkommen. Lnc. 42.

140.

Aer Dcensch ist so von Gott geschaffen, daß er in sich 
selbst nnd in seinem Geiste nie nnd nimmermehr etwas 
haben soll. Er soll sich nicht in sich, sondern in Gott 
suchen. Er soll Alles in nnd an Gott haben. Sündigen 
heißt sich selbst ansehn, recht thnn heißt Gott ansehn. 
Alle Vollkommenheit erlangen wir im Umgang init Gott. 
Sage mir, mit wem dn umgehst, nnd ich will dir sagen, 
wer dn bist. Bekehrung ist nichts anderes, als das Weg­
wenden des Herzens von sich und die Hiuweuduug zu Gott. 
W ir weudeu uns nicht eher von nns selbst weg, als bis 
wir gesehen, recht gesehen, wer wir siud, bis wir erkennen, 
wie wir gestaltet siud. W ir wisseu ebeu so weuig, wie wir 
iuuerlich ausseheu, als wir wissen, wie wir änßerlich ans- 
sehen, wenn nns nicht eiu Spiegel vorgehalteu wird. W ir 
köuueu unser Gesicht selber nicht sehen. Das Gesetz Gottes 
ist der Spiegel, der nns zeigt uuser Urbild, aber auch 
uuser Zerrbild. Es verleidet eiuem das Verliebtseiu iu sich

9 *
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selber, das sich selber G efallen. Noch mehr thut dies die 
Kreuzespredigt. W er sich einm al recht in diesem S p ieg e l 
besehen hat, kann sich nicht mehr selber gefallen, kann sich 
nicht mehr selbst achten, er mnß sich selbst verachten. M it  
Selbstverachtnng sängt die Bekehrung an. Selbstachtung ist 
Verachtung G ottes. Er muß wachsen, ich mnfi abnehmen. —  
W ir vergessen aber nnr zn leicht, wie wir gestaltet sind, 
nnd S a ta n  spiegelt uus eiu salsches B ild  von uns selbst 
vor, wir bilden nns ein , so und so zu sein. Auch da er 
deu Menschen schon längst zu eiuem Zerrbild gemacht, hält 
er ihm das „wie G ott" doch noch immer vor; der Mensch 
w ill immer besser sein, besser scheinen, besser anssehn, a ls  
er ist. E r steckt in einem Lügeugewebe, wie eine arme 
F lieg e , die von einer S p in n e  eingesponuen. D a s  ganze 
Wesen dieser W elt ist ein solches Lügengewebe, von der 
gistigen Lllgenspinne, dem Vater der Lngen gewoben. W ohl 
u u s , wenn w ir durch J h u  herausgekommen, der da ist die 
W ahrheit! W ohl u n s , wenn Er seine Fäden um uns 
gespouuen! D a s  W ort G ottes ist das W ahrheitsgewebe. 
D a rin  müssen wir leben nnd weben, davon uusere Vernunft 
gefangen nehmen, davon nns binden lassen ans Schritt und 
T r itt , dauu sind wir frei, frei von Selbstbetrug, frei von 
uus selbst. —
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141.

Ä e r  H err J e s u s  verrichtet sein dreifaches A m t noch an  
den S e in e n , nnd zw ar dnrch den heiligen Geist. A ls  
P ro ph et lehrt sie der Geist nnd leitet sie in  alle W ah rhe it. 
A ls  Hoherpriester tröstet er sie (m it dem Verdienste Christi —  
von dem M einen  w ird  er es nehm en), v e r tr it t  sie m it 
nnanssprechlichem S e n fz e n , läß t sie d as  A bba schreien. 
A ls  K önig reg iert er sie, beherrscht sie. R egiert ench der 
G eist, so seid ih r  nicht u n te r dem Gesetz. D a s  ist d as  
sanfte Joch uud die leichte Last.

142.

^ a s  Gesetz G o ttes  ist eiu Z ü g e l sür die g läub igen  nnd 
bekehrten M enschen. S o  lange der Mensch nnbekehrt ist, 
ist ihm  d as  Gesetz vorzugsw eise R iegel. I m  nnbekehrten 
Zustande ist nehmlich d as  Gesetz auß er ihm  a ls  Buchstabe, 
a ls  zwingende G e w a lt ,  a ls  S ch ranke, D a m m , M a n e r, 
R iegel. D e r  Geist, der im  Gesetze weht, G o tte s  Geist, die 
Liebe, die da ist des Gesetzes E rfü llu n g  —  ist uicht iu  ihm . 
E r  möchte lieber m it seinem Herzen alle Gebote übertreten. 
D a  t r i t t  n un  d as  außer ihm  dastehende Gesetz hem mend, 
verbietend, zw ingend, riegelnd den A usbrüchen der S ü n d e  
in  den W eg. D adurch  eutsteht in  dem Menschen Furcht, 
aber auch Feindschaft gegeu G o tt und d as  Gesetz. B e i
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dem zu Christo bekehrten M enschen b leibt d a s Gesetz G o ttes  
nicht cinßer ih m , sondern der heilige G eist w ird  dem  
M enschen geschenkt; der schreibt d a s, w a s  au f den steinernen  
T a fe ln  steht, iu  die fleischernen T a fe ln  des H erzen s, nach­
dem er a u s  dem H erzeu die Lügeugebote des S a t a n s  getilg t  
nnd ausgel'öscht. D e r  G eist giebt in 's  Herz die L iebe, die 
da ist des Gesetzes E rfü llu n g . E r  macht den W illen  des 
M enschen m it dem W illen  G o ttes  zn E in em  W illen . N u n  
Hort der Z w a n g , die Fnrcht, die Feindschaft anf. N u u  
steht d a s  Gesetz m ir  nicht m ehr a ls  drohende nnd seindliche 
M acht gegenüber. N n n  b in  ich nicht mehr nnter dem  
Gesetz, sondern d a s  Gesetz ist in  m ir und ich bin  im  Gesetz, 
d a s heißt ebensoviel a l s :  der G eist regiert mich. H ätte ich 
n nn kein Fleisch noch a n  m ir , so branchte ich d a s  ge­
schriebene Gesetz anßer m ir nicht. W e il aber in  m ir d a s  
Fleisch w ider den G eist nnd der G eist w ider d a s  Fleisch 
gelüstet, so brauche ich d a s  Gesetz a ls  einen Z ü g e l ,  d a s  
mich z ü g e lt, w enn ich fleischlich ausschw eifeu w il l ,  w euu  
m eiu Fleifch sich r e g t, w euu ich Fleisch und Geist ver­
wechsele. D a s  Gesetz weist m ir  die rechte B a h u .

143.
E s  m öge doch jeder Christ znsehen, ob sein Leben sich 

a u s  dem wirklichen C hristenthum  h erau sgeb ild et hat uud
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ein eigenthümliches Produkt seines individuellen Christen­
standes ist, oder ob er sein Christenthum nach seinen 
Lebensverhältnissen sormirt. Es ist uicht selten der Fall, 
daß veränderte Lebensverhältnisse auch das Christenthum 
iu einem verändern. Wenn solche Leute ihr Christeuthum 
für das allem wahre halten, so sollten sie sich doch sragen: 
werde ich nicht wieder anders denken, wenn ich in andere 
Verhältnisse komme? Nicht die Lebensverhältnisse (hoher 
und niedriger Stand, Amt u. s. w.) trennen die Christen, 
sondern die Gesinnung, die leider nur zu ost dnrch die 
Lebensverhältnisse bestimmt wird. Und dahinter liegt immer 
wieder das Gesuch eigner Ehre, eignen Lebens. Welcher 
Christ (in welchem Verhältnisse er auch stehe) dem Herru 
lebt uud dient, der steht recht. In  dem Herru ist hoher 
uud niedriger Stand vereinigt. —

144.

v̂ e mehr mit uuserem Berus in der Welt unser inneres 
Leben znsammengcwachsen ist, desto schwerer wird der Wechsel 
des Benlss nnd der Antritt anderer nener Lebensverhält-- 
nisse. Es geht so zu sageu ein ganz neues inueres Leben 
au. Ich glaube, daß gar manche darum ihr eigenthüm­
liches inneres Lebeu verliereu, z. B. durch Heirath, durch 
Erhöhung im Amt n. s. w.
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145.

65s ist ein mislichcs D i n g ,  den Lohn der Gerechten^ 
von dem d as  E v ang e l inm  so oft redet ,  lengnen und von 
ihm  nichts wissen zu wollen. E s  ist wohl etwas  w ah res  
dabei ,  nämlich insofern die eigene Würdigkeit  in Betracht  
kommt. Aber es ist anch e tw as  sehr falsches d a b e i , indem 
m a n  d a s  nicht w a h r  haben will ,  w o ranf  die G n ade  es 
doch bei dem begnadigten S ü n d e r  an leg t ,  nämlich tren zn 
sein in dem Verliehenen. E s  wird m i t  dem Lengnen des 
Lohnes die T re n e  verkannt nnd geleugnet,  die der Herr- 
Haben will ,  und die Genanigkeit  in der V e rw a ltun g  der 
Gnadengaben.  E iu  saddncäischer S a n e r t e ig  kommt d am i t  
in 's  Christenthnm.

146.

wildem m a n  über Andere hinter ihrem Rücken herzieht, 
verb irg t  m a n  die eigene S ü n d e ;  indem m a n  den Ä n dern  
sreimüthig i n 's  Angesicht straft,  giebt  m a u  die eigene 
S ü n d e  preis.  D a r u m  wird  wohl so wellig freiinüth ig  
gestraft nnd so viel hinter dem Rücken geklatscht und  
gerichtet. —
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147.
Ä s giebt gar Viele, die sich ,;u dem lebendigen Gott 

nnd seinen lebendigen Knechten so verhalten, wie sie sich 

znm Todtengräber verhalten. Sie meinen jene wie diesen 
erst nach dem Tode nöthig ;n haben.

148.
E r  selbst, der Vater, hat ench lieb, darnm, daß ihr 

mich liebt nnd glanbet, das; ich von Gott ansgegangen bin. 

Joh. 16, 27. Und: wer mich liebt, den wird mein Vater 

ehren. Gott ist die Liebe. Was er ist, muß er von Ewig­

keit sein. Also, ehe die Welt geschaffen, war er die Liebe.

Die Liebe aber kann als solche nicht allein sein, sie muß

einen Gegenstand haben, den sie nmfaßt. Der Gegenstand, 
den Gott umfassen soll, nm die Liebe zn sein, muß groß, 

wenigstens eben so groß als der Liebende selbst nud ewig 

seiu. Dieser Gegenstand ist nnu keiu anderer, als der ein­

geborene Sohn, wahrhaftiger Gott vom wahrhaftigen Gotte, 

das Ebenbild seines Wesens. Ans den geht die Liebe des 

Vaters von Ewigkeit, in dem ist Gott die Liebe. Zn einem 
höheren Berns kann Gott ein Gefch'öpf nicht erschaffen, als 
den Sohn zu liebeu. Ju dieser Liebe zum Sohue besteht

das göttliche Ebenbild, iu dieser Liebe haben w ir Gemein­

schaft mit Gott. Wer nicht lieb hat, der kennet Gott nicht.
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Alle Liebe des Menschen, die außer dem Sohne Gottes ist, 
ist keine Liebe, führt nicht zu Gott. In  dem Sohne nur 
treffe ich mit Gott zusammen. In  dem Sohne mir liebe 
ich den Vater, nnd Er liebt mich. Der Sohn in der Knechts­
gestalt ist der Gegenstand, 'an dem unsere Gottesliebe sich 
üben soll, denn nur in dieser Uebuug stirbt die falsche Liebe, 
die Selbstsucht, die Selbsterhöhuug. Der gefallene, eigen- 
liebige Mensch kann die reine Liebe nnr aus der Kuechts- 
gestalt des Sohnes lernen, nehmen — sie ist der Probir- 
stein reiner, nngesärbter Liebe. So wie wir von der Höhe 
der reinen Gottesliebe in die tiesste Tiese der Eigenliebe 
nnd Creatnrenliebe hinuutergesallen sind, so kann die Er- 
hebnng nur durch die tiessten Tiefen, durch Selbsterniedri­
gung und nnter steter Decke der Niedrigkeit hienieden fort- 
gehen. Dnrch die Gemeinschaft mit dem Sohne in der 
Änechtsgestalt werden wir in diesen Länteruugsproeeß hin- 
eingczogen. Da hört denn das Paradiren init Menschen­
liebe und dergleichen, womit die Welt sich der Jesusliebe 
erwehrt, auf. Da hört das Streben, in seiner Menschen-, 
ja anch Bruderliebe erkaunt zn werden, aus. W ir wissen 
nun, was die Liebe ist, die vor Gott gilt, die Gott ist nnd 
dnrch die wir Gemeinschast mit Gott haben nnd in sein 
Bild verklärt werden. Die lassen wir in uns zn Stande 
bringen und sind still, wenn die Welt nns sür lieblos hält,
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und wissen anch nichts von nnserer Liebe zu erzählen.  D ie  
Sache ist zu zart.  D e r  H err  J e s u s  m uß u n s  selbst M n th  
machen, wenn w ir  ans unserer K am m er  I h m  sageu sollen, 
I h m  ganz a llein ,  daß w ir  I h n  lieb haben. E r  m nß  in 
u n s  dringen,  wie in P e t ru s .

149.
^ o r  G o t t  gilt  u u r  der G laube ,  der iu der Liebe thätig  

ist. W a s  heißt d a s ? Durch deu G laub en  trete ich in C h r i ­
stum, d as  ist die persönliche wesentliche Liebe, hinein.  S e in e  
Liebe h a t  meinen G la n b e n  gewirkt. Ich  habe dich.je und 
je geliebet, d a ru m  Hab' ich dich zu m ir  gezogen a u s  lau ter  
Güte.  A u s  dieser Liebe t r i t t  JesuS  uuu auch, so wie ich 
a n  ihn g läubig werde, iu mich. Und d am it  t r i t t  die wesent­
liche Liebe in mich. Diese wesentliche Liebe, Chris tns ,  ist 
d as  Object  meines G la u b e n s  im m erdar ,  mein G laube  geht 
aus die lebendige, persönliche Liebe, welche ist Christus,  be­
schäftigt sich m i t  ih r ,  n im m t  a u s  ih r ,  s rag t  sie, gehorcht 
ihr  u. s. w. D a s  ist der G laube ,  der iu der Liebe thätig  ist. 
D a  u u u  G o t te s  des V a te r s  Herz auch u u r  auf diese Liebe 
geht,  da es so zu sagen auch u u r  iu dieser Liebe uud durch 
diese Liebe, welche ist der S o h u ,  thätig  ist, so kanu eben 
auch n u r  der G laub e  vor G o t t  gelteu, der iu der Liebe 
thä tig  ist. —
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150.

,»̂ch lebe, aber nicht ich, sondern Christus lebt in mir. 
Das ist: mein Ich ist in Christum hineingetreten, nnd 
Christus ist in mich getreten. Das Bewußtsein, daß Chri­
stus mich augeuommeu, daß Er mich liebt, bringt mir sein 
Bild in's Herz. Das ist's, warum ich Ihn  nicht vergessen 
kann, warum ich Ihm zn gefallen snchc. Ich suche Ihm 
zn gesalleu, nicht um erst Seiue Aufmerksamkeit uud Liebe 
zu erregen, sondern weil Er mich liebt. Ehe ich durch den 
Glauben in Ihn  getreten, war ich ein Gegenstand Seines 
Erbarmens; nun ich in Ihm  bin, bin ich ein Gegen­
stand Seines Wohlgefallens, wie Er es dem Vater ist, da 
Er iu dem Vater nnd der Vater in Ihm ist. Weil ich ein 
Gegenstand Seines Wohlgefallens bin, so kann ich nicht 
anders als Ihm  gesallen, nnd kann kein Gesallen an mir 
selber haben wollen. Daher die Unruhe, die Pein, der 
Ekel bei dem Sichselbstgesallenwollen. Schon das Bewnßt- 
sein, von einem Menschen geliebt zu werdeu, kaun einem 
das Herz nehmen — nnd wie? man kann wie gebannt, 
wie bezaubert sei« — mau verliert das Bild des Menschen 
Tag uud Nacht uicht aus dem Siuu. Wie kommt es uuu, daß 
die Liebe des himmlischen Bräutigams unser Herz so wenig
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rührt? Freilich steckt's in der unordentlichen Creatnrenliebe. 
Aber diese ist ja nnr eine Folge des Unvermögens der höhe­
ren Liebe. W ir können nicht. Es muß die Liebe Gottes 
ausgegossen werden in unser Her; durch den heiligen Geist. 
A ll' unser Neunen und Mühen, der Liebe Christi gewiß zn 
werden, ist uichts gegeu Ein Wörtlein vom heiligen Geist 
uns in's Ohr gesagt: Dein Jesns liebt dich. Komm, hei­
liger Geist und sage mir das, damit meine Seele Ruhe 
finde, damit ich lieben uud leben kann.

151.

deinem Menschen dürfen wir das zumnthen, was wir 
Jesn Mmnthen köuneu. Keinem soll und kann ich das von 
meinem Sündenelend sagen, was Ihm. Er ist der trene, 
mitleidige Hohepriester in Allem. Versteht dich eine Seele 
nicht in deinem Sündenelend, uud kann und mag es 
nicht tragen, was dn ihr gesagt — ein Grnnd mehr, dich 
direct an Jesnm zu weuden und dich an Ihn  zu halten. 
Er demüthigt dich mit Misverstehen Anderer dafür, daß 
dn dich von Ihm  abgewandt, bei Meuscheu Hilfe gesncht 
und nicht Ihm  allein vertrant hast. Man kann auch im 
Bekennen der Süude bei Menschen Hilfe sucheu. So schänd­
lich ist nnser Herz gegen Zesum, so entfremdet Seinem 
Herzen.
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152.
C s  giebt ein Schonen des Leibes um  des H er rn  willen, 

und cs giebt ein D a ra n ge b e n  des Leibes nm  des H er rn  
willen. D a s  Erste fordert g a r  oft viel mehr Selbstverleng- 
nnng  nnd setzt ein zarteres, innigeres B e rhä l tn iß  znm Hei­
land  v o r a n s ,  a ls  d as  Letzte. W ie  viel S ü n d e n  haben w ir  
in  diesem Stück dem Herzenskündiger zu bekennen!

153.
Ä e  Sch r i f t  stellt d as  B e rh ä l tn iß  der S e e le  znm Hei­

land nicht umsonst in ganz bestimmten, concreten, faßlichen 
und  u n s  bekannten nnd gewohnten Anschauungen d a r :  
Lehrer, Hoherpriester, König, Arzt,  Richter, B ru d e r ,  F reuud ,  
B r ä u t ig a m .  W i r  wissen sehr wohl, wie w ir  n ns  zn diesen 
hienieden zu stelleu haben ,  und w a s  jedes Verhältnis;  mit  
sich bringt.  J e  bestimmter w ir  diese Verhältnisse zu fassen 
wissen, desto nnzweiselhaster wird  »ins unser Benehmen, 
desto bestimmter nnd gewisser der Wille  des Ändern  sein. 
D ie  G n a d e  führ t  n n s  in alle diefe Verhältniffe  zum Hei­
land,  so daß jedesmal  eins derselben d as  vorherrschende ist. 
W en n  w ir  solches merken, so werden w ir  nicht i rreu,  iudem 
wir  u ns  ganz in dies B e rhä l tn iß  nach Anlei tung des göt t ­
lichen W o r tes  hineiudenkeu, nnd das  heißt denn auch seinen 
B erus  und seine E rw ä h lu n g  fest machen. W enn  z. B .  christ-



-o  143

liche Eheleute den H errn  J es u m  a l s  ihr  G e m a h l  ansehen 
und ihr  V erh ä l tn iß  ;n  I h m  a l s  einen Ehebund, so werden 
sie wohl wissen, w a s  sie I h m  zu bewahreu und wie sie sich 
gegen I h n  zu benehmen haben.

154.
, ^ o  ich mich je rühm en  soll, will  ich mich meiner 

Schwachheit rühm en.  2 Cor. I l , 3». Dieser V e rs  ist im 
Zusam m enhänge  m i t  dem Vorhergehenden in diesem Capite l  
aussallend. P a u l u s  zählt nämlich eiue M euge  ru h m w ü rd i ­
ger D in g e  ans ,  die von S t ä rk e  zeigen, nnd n n n  kommt 
auf  e ium al  der N n h m  der Schwachheit,  und hinterdrein 
ganz abgebrochen die Geschichte zn Anfang  seines Apostel- 
lauss  von der Flucht a u s  D a m a s c u s  im Korbe. Z ä h l t  
P a u l u s  diefe Geschichte auch zu denen, die ihm Fleisches- 
r n h m  (gegenüber den fleischlich sich rühmenden J r r l e h r e r n )  
eiubriugeu so l l?  O d e r  ist der S i n n  der Geschichte nicht 
vielmehr so zu fafsen: B i s h e r  habe ich lan te r  r u h m w ü r d i g e . 
D iu g e  aufgezählt,  die alle zeigen, w a s  ich für  ein Apostel 
denen gegenüber b iu ,  die sich rühm en  hohe Apostel zu feiu. 
Jetz t  will  ich euch aber  zeigeu, wer der P a u l u s  eigeutlich 
ist, jetzt sollt ih r  e inm al  scheu, wes ich mich eigentlich 
r üh m e ,  uämlich meiner Schwachheit . Und n un  kommt die 
Geschichte der Flncht a u s  D a m a s c n s ,  die P a u l u s  a l s  eiue
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Geschichte seiner Schw achheit den C o rin th ern  Preis giebt. 
Und au f diese Schwachheit legt er n un  im  folgenden 12. C ap. 
d as  größte Gewicht. O ffenbar schlägt er m it diesem de- 
m üth igen  B ekenntniß seines N ichts die ansgeblasenen J r r -  
leh rer h u n d ertm a l m eh r, a ls  m it allen  rnh m w ü rd igen  
D in g e n , die er h a tte , ja  es ist der eigentliche S ch w ert­
streich gegen sie. D ie  tiefste D em uth  ist die allen  Hoch- 
m uth  vernichtende nnd entwaffnende W affe. Zngleich soll 
es eine Beschäm nng fü r  die C orin ther sein , die von dem 
D em u th sg ru n d e  gewichen, von dem a n s  a llein  sie einen 
P a n lu s  verstehen, schätzen nnd lieben konnten. W ie denn 
auch in  diesem Schw achheitsbekenntniß ein untrüglicher P r ü f ­
stein fü r jedweden n n te r  den C o rin th ern  auftre tenden  Lehrer 
lag . W er solches bekennen konnte nnd sich solches B ekennt­
nisses nicht schämte, dem konnten sie schon tra u e n  —  der 
stand nicht au f  eigenen F ü ßen  und trieb  nicht sein eigenes 
W erk, sondern w a r  a u s  G o tt. D a s  haben w ir also von 
P a u lu s  zu le ru eu :

Fein wachsam, still und niedrig sein,
S o  reißet nichts den G rund  m ir ein.

155.
E lm  die B itte  (E rh ö rn n g  der B itte )  zu em pfangen, 

müssen w ir im  Gebete b leiben, im  Connex m it G o t t ,  sonst
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hören nnd merken w ir  ans die E rhörnng nicht, w ir  ver­
gessend, w ollen  m orgen e tw a s anderes a ls  hente. J o h .  
1 6 , 23 .

156.
E s  giebt eine Furcht v o r  der bösen T h a t ,  und eine 

Fnrcht nach  der bösen T h a t. D ie  erste soll b le ib en , die 
letzte soll schwinden. V o n  der letzten erlöst C h ristn s, so 
daß w ir  G o tt ohne Fnrcht dienen können, w e il w ir  eben 
V ergeb u n g der S ü n d e n  und darin  ein vollendetes G ew issen  
haben. —  S o  lan ge G n te s  und B ö se s  in  nnd nm  n n s ist, 
müssen Furcht und Liebe in  n n s sein. Furcht soll abhalten , 
Liebe dringen. D a r n m  hat Luther Recht m it seinem : W ir  
sollen G o tt fürchten nnd lieben n. s. w. W en n  manche C h ri­
sten von  der Fnrcht nichts hören w o llen , sondern nur von  
der Liebe, nnd m einen, die Furcht bringe w ieder uuter d as  
G esetz, so ist d a s  ein M isv ersta n d , der sich darin  löst, daß 
w ir  sagen : die Furcht ist nnr die eine S e i t e  der Liebe zn 
G o tt ,  näm lich gegen d a s  B ö se  gekehrt. D ie  rechte Liebe 
m nß sich sürchteu B ö se s  zu th u u , soust ist's keiue rechte 
Liebe. G o tt kauu keiu B ö ses  thuu, darum  auch keine Furcht, 
sondern nnr Z o rn  gegen d a s B öse  in ihm  sein. D e r  Mensch 
kann B ö se s  th n n , darnm  m uß Furcht vor der bösen T h a t  
in ihm  sein. D i e s e  Fnrcht hat nicht P e in , w oh l aber die

10
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Furcht nach der bösen That. Wer sich in diesem Sinne 
sürchiet, der ist nicht völlig in der Liebe, das heißt, der hat 
kein dnrch die Liebe Gottes in Christo vollendetes, ver­
söhntes Gewissen. —

157.

E-s wäre von großer Wichtigkeit, die Rechtsseite des 
Erlösnngswerkes in jeder Beziehnng hervorzuheben nnd in 
der Lehre durchzusühreu. Erst das Recht vou Süude, Tod 
und Tensel losznkommen, dann die K ra ft. Ohne Recht 
keine Kraft. Ohne gläubiges Aneignen der Rechte kein 
Geunß der Güter. Anch die Kirche ist ein Institut gött­
licher Rechte uud Gerechtigkeit. Weuu jemaud ein Testameut 
macht, so muß dasselbe gerichtlich anerkannt werden. M it 
Recht und Gerechtigkeit muß der Erbe in seine Güter ein­
gesetzt werden. So ist das Testameut Christi gerichtlich vou 
Gott anerkannt. Die Kirche ist das Rechtsinstitnt, in welchem 
das Testameut uiedergelegt wordeu. Gott hat eiu Amt ge­
stiftet, das die Erbeu in die Güter einsetzt, sie ihnen recht­
lich ;nspricht. Sie empfangen dieselben in Wort uud Sakra­
ment. Sie haben das Testameut iu Hüudeu, uud es ist 
ihueu eiu Recht gegeben, von der Kirche zn sordern, was 
im Testament geschrieben steht, n. s. w. Ob sich aus dieser 
Ausicht vou der Rechtsseite der Kirche nicht eine genügende
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T heorie über d a s  B erh ä ltn iß  der Kirche zum  S t a a t  ent­
wickeln l ie ß e '? D ie  Kirche w äre dann d a s R echtsinstitnt fnr 
die rein  göttlichen Rechte, der S t a a t  für die menschlichen, 
oder die Kirche für die him m lischen nnd geistlichen, der 
S t a a t  für die irdischen nnd leiblichen Zwecke.

158.

^ e r  freien G n ad e in  G o tt  m üsfen w ir  anch frei be­
gegnen, d a s  heißt, nicht besonderes G efü h l, besondere V e r ­
sicherungen nnd Zeichen begehren. D ie  freie G n ad e w ill  
nn gefü h lt, unbew iesen, einbegriffen geglau b t seiu a llem  a u s  
dem W ort der G uade. —

159.

^ erstau d esk räfte , G eistesgaben  n. s. w . m ögen  noch so 
verschieden sein, nnd sind verschieden bei den M enscheu, aber 
d a s  Herz ist daffelbe. D a r u m  ist die Sprach e der heiligen  
S ch r ift nnd des G eistes die des H erzens nnd an die 
H erzen der M enschen. S ch r ift und G eist w olleu  vou  A lleu  
gesaßt uud verstanden w erden; aber auch: d am it sie keiue 
E ntschuldigung haben.

16tt.

§ e r  G la u b e  ist eine G ru n d legu n g der zn hoffenden  
D in g e . W a s  jenseits erkannt werden so ll, d a s  m uß hier

1 0 *
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schon durch den G la u b en  zum  G ruude g e leg t, angefangen  
w orden sein —  also jenseits Fortsetznug des hier A ngefangnen . 
E s  giebt jen seits anch eine (G la n b e n s-
ähnlichkeit). D a s  Jen se itig e  m uß übereiustim m en m it dem, 
w a s  diesseits der heilige G eist dem  G la u b eu  gegeben.

161.
E s  bleibt dabei (w ie oft ich's auch schon ausgesprochen  

habe) —  w a s  A ugustin  sa g t: unsere ganze H eiligkeit ist 
B ew a h ru n g  vor dem B öseu . E s  wird m it uusercm  a lten  
M enschen um  nichts besser. W ir  können in  jede S ü n d e ,  
w enn w ir sie anch hnndertm al verflucht h ab e» , w ieder v er ­
fa lle n , w enn w ir  nicht bew ahrt werden. Und d a s einzige 
M itte l ,  ich'm öchte sagen , der H auptkuustgriff des Christen, 
um  bew ahrt zu bleibeu, ist: fliehe die G elegeuheit zur S n n d e ,  
la ß  dich in  die G elegenheit zur S ü n d e  nicht hineinverflechten. 
H ier g ilt  d a s  A u geau sreiß eu  uud H audabhaucu . H ier m ußt 
du dich fürchten a ls  d a s  kleinste, schwächste K ind. H ier 
m ußt du fliehen a lä  ein gejagtes W ild . H ier laße dich ja  
nicht auf S a t a u s  R aifo u u em en t e in : „w ozu hast du denn  
G n ad e nnd C hristi K ra ft, w ozn lebt denn ein nener Mensch 
in  d ir, w enn dn d am it nicht die S ü n d e  und d a s A lte  über- 
w iu d en  kauust? W a s  ist d a s  für eiu C hristeuthum , sich 
feig von  jeder G elegen h eit nnd V ersuchung zurückzieheu?
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D e r  neue Mensch m nß  ja  erstarken. Und das  geschieht n u r  
in  der Uebung. D e r  alte Meusch muß ja  doch dem neuen 
gehorchen und nu te r thau  seiu lerueu." Alles Lüge. E s  
bleibt dabei:  wenn ich schwach Lin,  so biu ich s tark  Uud 
meiuer Schwachheit will  ich mich rü h m e n ,  dam it  die K ra f t  
Christi bei m ir  wohue. E s  bleibt dabei:  nach meinem alten  
Menschen bin ich, wenn n n r  die Gelegenheit da ist, zn 
allem Bösen fähig. Und ich vollbringe d as  B ose ,  obgleich 
ich es innerlich nicht will. Ich  sündige, obgleich ich es 
nicht brauche, obgleich ich uicht so unwiderstehlich dazu ge­
trieben werde,  ich sündige m n thw il l ig ,  ja  m i t  kaltem B l n t  
ich lasse mich gehen im sündlichen, fleischlichen, thierischen 
Wesen (indeß der Geist in demselben Augeublick einem be­
zeugt: du brauchtest uicht zu süudigeu, m a n  thnt es doch), 
darum ,  daß m a n  die Gelegenheit zur S ü n d e  nicht gemieden. 
W er  seinen a lteu  A d am  bessern will nnd m ein t ,  der könne 
noch zahm werden,  und m it  ihm könne es besser werden, 
nnd er könne die S ü n d e  noch recht hasfen nnd d as  G n te  
l ieben, alfo gegen die S ü n d e  aush a l te n  —  —  der ist 
ein N a r r .  Lebensjahre können dahiugehu iu dieser N a r r ­
heit,  deu alten A dam  fromm zn machen. M a n  zerquält  
sich (im F a l l  m a n  es redlich meint) und kommt doch uicht 
weiter.  Und die Sache ist so einfach, nämlich:  a n  meinem 
alten Menschen wird nichts besser, mein süudliches L e r -
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derben bleibt dasselbe im m erfo r t ;  d a ru m  ist nichts davon 
zu erwar ten  — er m uß  iu deu T o d ,  er muß a n ' s  Kreuz 
geuagelt und angenagelt  gehalten werden — ich m uß meiueu 
a lteu  Menschen wie eine wilde Bestie betäuben und zähmeu 
nnd ihm alle Gelegenheit nehmen, in seinem bestialischen 
Wesen auszubrechen. D a s  „Wachet nnd betet,  denn der 
Geist ist wil lig ,  d as  Fleisch ist schwach" —  will nichts 
anderes  sagen. Aber es gehört zn solchem Wachen und 
B e te n ,  zu solchem Meiden der Gelegenheit G nade .  M a n  
kann es wissen, daß in diesem M eiden  des Christen Knust 
besteht, nnd thu t  es doch uicht, souderu läß t  sich — uud 
oft recht geru —  iu  die Gelegeuheit zu sündigen hinein- 
verflechten. O  wie hat  d as  Menschenherz die S ü n d e  so 
l ieb! W ie u m faß t  es die S ü u d e  m i t  alleu Lüsteu, G e ­
danken, Vorstellungen, m it  allen P u lseu  uud Bewegungen! 
Welche Feindschast gegen G o t t ,  welche Gottentfrem dnng,  
daher  M a n g e l  a n  Liebe znm G n ten  in der S e e l e ! Wollen 
w ir  u n s  nicht einen S ü n d e n h a ß  einreden, der a m  Ende 
noch g a r  nicht in n u s  ist. O b  er iu m i r  ist, kauu sich n u r  
d a ra u  zeigen, daß ich jede Gelegenheit zur S ü n d e  fliehe, 
meide, daß ich wie Joseph  weglanfe ,  daß ich Angen nnd 
O h re n  schließe, daß  ich d as  und d as  nicht iu die H and  
nehme, das  uud d as  nicht lese n. s. w. D a s  heißt auch: 
sich nicht mit  Fleisch nnd B l u t  besprechen, souderu zufahreu
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au f  d a s ,  w o rauf  G o ttes  Geist treibt.  D a s  heißt:  nicht 
m i t  der S ü n d e  scherzen. D ie  Gelegenheit znr S ü n d e  nicht 
meiden, heißt  m i t  der S ü n d e  spielen nnd scherzen nnd 
G o t te s  spotten. D ab e i  kommt Heuchelkram vor. M a n  voll­
bring t  nicht die S ü n d e  in ihrem ganzen greulichen Umfang. 
Und d am it  tröstet m a n  sich. Aber m a n  hat  dabei doch, 
indem m a n  die Gelegenheit nicht m ied , indem m a n  nicht 
Auge au s r iß  und Hand  abhieb ,  der sündlichen Lüsternheit 
R a n m  gegeben. M a n  hat  seine Sünden l iebe  befriedigt. 
W eil  es aber  nicht auf  eiue g a r  zu grobe Weise geschehen, 
so ist m a n  ruh ig  darüber  uud bildet sich wohl g a r  ein, 
die S ü n d e  zu hassen. O  dieser schändlichen Heuchelei! A ls  
ob es vor G o t t  nicht E i n s  ist, ob du dein Ange n u r  lüstern 
h ingewandt  oder m it  der T h a t  es vollbracht,  ob du es im 
Buche lüstern gelesen oder ob du es verübt — ob du n u r  
so weit in deiner sündlichen Lüsternheit gegangen oder ob 
cs b is  zum Aeußersteu gekommen. D a r u m  l ä ß t ' s  der Herr  
zum gerechten Gericht über die Henchelei öster b is  znm 
Aeußersteu iu der S ü u d e  uud Schaude  kommen, dam it  die 
Heuchelei offenbar werde,  dam it  die M acht  der S ü n d e  er­
kannt werde, dam it  S a t a n s  Lügengewebe zerhauen werde, 
d am i t  jede E inb ildung  eigner K ra f t  zn Schanden  werde, 
dam it  w ir  lernen schwach werden iw u n s  selber, d am i t  
w i r  aushören lernen m i t  der S ü n d e  zn scherzen, d am it
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w ir  lernen die einige Christenknnst vom heiligen Geist selbst 
gelehrt :  meiden und fliehen die Gelegenheit zur S ü n d e .  
P e t r n s  h a t ' s  anch lernen müssen. S chäm en  wir  n n s  nicht 
m it  ihm zn lernen, sintemal w i r ' s  wohl hnnder tm al  ärger  
gemacht haben,  a l s  er. —

162.

^ u r c h  Leiden, namentlich am  Fleische, bekommen w ir  
ein Entsetzen vor dem „Scherzen m i t  der S ü n d e " .  J e d e s  
Scherzen m it  der S ü n d e  zieht Q n a l  und P e in  nach sich. 
W o h l  n n s ,  wenn G o t t  solch Scherzen noch mit  der R u the  
züchtiget, uud weun wir  nnter  der R u the  B u ße  thnn. 
T h n n  wir  nicht unter  der gelinden R nthe  B n ß e ,  so hat  
G o t t  schärfere, nnd endlich — d as  Schwert .

163.

( 0  der H er r  ist ein t rener See lsorger!  Aber w ir  sind 
u n t re u  im Suchen  seiner Hülse. W i r  sinnen auf  a l lerhand 
M it te l ,  losznkommen von der S ü n d e ,  w ir  wollen's  Menschen 
beichten nnd dies nnd das  thun  — so ost n n r  a n s  einem 
Widerstreben nnd Unvermögen, I h n  anznrnfen  nnd I h m  zu 
beichten nnd in S e in e m  W o r t  zu snchen. Z e ine  Zucht hilft  
uuf re r  Schwachheit auf.  Noth  lehrt  auch hier beten. W i r
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müssen die schreckliche Folge der Sünde erst am Leibe oder 
sonst in einem empfindlichen Nothstand fühlen, dann erst 
brechen wir dnrch — und anch das kann Tage und Wochen 
daneru. 'Ju der ersten Zeit der Züchtignng, namentlich 
bei leiblicher Krankheit sucht man dnrch Arznei losznkommen. 
Aber es schlägt gar oft nicht an, es hilft nichts. Der Herr 
läßt einen zappeln. Man fühlt's, es fehlt am Durchbruch 
des Herzens. Man betet auch Aber umsonst. Mau muß 
es auch hier erfahren: Gnade, Guade, Gnade ist es nur, 
wenn man durchbrecheu kann. Das Einsamseiu Hilst dazu. 
— Ist der Durchbruch zum Herru gescheheu uud hat mau 
Ihm  gebeichtet uud vor Ihm sich ausgeweint, so kommt 
die leibliche Genesung von selbst. — Das Kränkeln und 
Siechen nnter den Gläubigen unserer Zeit — wie liegt es 
doch daran, daß sie nicht durchbrechen znm wahren Frieden, 
daß sic die Krankheit nicht genugsam als Züchtigung zur 
Bekehrung erkennen. Statt dessen wird gedoktert und Arzt 
nnd Arznei gewechselt uud in's Ausland gereist. Alles — 
umsoust! Suche Jesum nnd Sein Licht: alles andre Hilst 
dir nicht. Dem Ungläubigen geht's anders. Der wird ost 
viel schneller gesund. Aber Gott behandelt den Gläubigen 
anders. Was der Ungläubige sich aus der Natur holt 
und ihm hilft, das hilft sehr ost dem Gläubigen nicht, weil 
er ebeu augefangen von Gnade zu leben. —
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164.

E s  ist entschieden: je weiter im  G laubens leben ,  desto 
nöthiger die stündliche Erneuerung  im W o r t  nnd Gebet.  
W ird  sie versäum t,  so sällt m a n  zurück in die alten 
S ü n d e n ,  in d as  alte Unvermögen, in die alte T räghe i t ,  
und das  Herz verschließt sich, wenn es heute uoch so osseu 
w a r ,  m orgen  wieder für d a s  Göttliche, sobald m a n  sich 
nicht m orgen,  wie hente,  durch Gebet nnd G o ttes  W o r t  
erneuert.  D e r  Herr  will habeu ,  w ir  sollen weiter kommen, 
w ir  sollen im m er völliger werden. Z u m  Völligwerden im 
H e rrn  gehört d as  Ausgezogeuwerden a u s  aller eigeueu 
Fü lle  uud a u s  allen eigenen Kräften.  J e  völliger w ir  in 
dem H errn  werden, desto leerer, schwächer nnd ä rm e r  
werden wir  in n n s  selber. Greisen w ir  also nicht täglich 
und stündlich zu deu Gnadenschätzen, so sind w ir  die 
ärm sten ,  schwächsten elendesten Geschöpfe, viel ä rm e r  und 
leerer a l s  der natürliche nubekehrte Mensch. D e n n  der 
hat  seine N aturk räf te  nnd seinen natürlichen (wenn auch 
falschen) Reichthnm. D e r  G länb ige  abe r ,  der e inm al  a u s  
der N a t u r  a u s -  uud iu die G u ade  eingetreten, hat  g a r  nichts, 
wenn er nicht fort und fort a u  der G u a d e  häugeu bleibt 
uud in  sie h ineindriugt .  Ich  biu d as  eleudeste, ärmste, 
leerste, albernste, j a  thierische Geschöpf, weuu ich uicht fort
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und fort mit den Gnadcnschätzen nmgehe. W ir können 
nichts aus nns selbst aufstellen — lauter Nebendinge, 
lanter albernes Zeng. W ir müssen immer mehr in die 
Gnade hinein, müssen stündlich im Gebet und Wort das 
Himmelreich au uus reißeu. Sonst geht's rückwärts.

165.

^iast du große Guade uuter der Züchtigung erfahren, 
und wirst du gleich daraus wieder untreu iu dem Pnnkt, 
in welchem du gezüchtigt wordeu, so ist es eine große 
Gnade vom Herrn, wenn er gleich nach der That wieder 
mit der Züchtigung kommt, z. B. gleich wieder mit Krank­
heit, nachdem man eben genesen. Danke ihm sür solche 
Zucht, denn sie ist ein Zeichen, daß es ihm ein Ernst um 
deiu Heil ist. Meiu Kind, achte nicht gering die Züchtigung 
und verzage nicht, wenn du gestraft wirst. —

166.

^m Thun nnd Leiden ist das das Schwerste und Mis- 
lichste, wenn man darüber wankt nnd schwankt: arbeitest 
und leidest du berufsmäßig oder uicht? Nichts ist dauu 
im Lebeu störender. Daher gehört dazn, nuu eiue freie 
Stunde recht zn benntzen, viel Gnade uud viel Gebet um



—-«> 156 s^-

Gnade .  Auch Uber meine Erh o lun g  m uß  ich n u r  klar 
sein: es ist so G o t te s  O r d n u n g  nnd Wohlgefallen. Wie 
kann m a n  aber  erst im L e i d e n  gezerrt werden, wenn 
einem d as  B eru fsm äß ige  des Leidens nicht klar und fest in 
der S ee le  ist. Und umgekehrt,  wie kaun m a n  ein Leiden 
lieben lernen, wenn m a n  über d a s  B eru fsm äß ige  desfelbeu 
im K laren  ist! S o  steht der Hei land zu seinem Leiden. 
Und so müssen w ir  dazu stehu. G o t t  giebt deutliche Wiuke 
über seiue F ü h r u n g ,  seiuen W il len ,  seinen B e ru f  iu  B e ­
ziehung an f  d as  Leiden. Z .  B .  m i t  längerem Krankfein,  
zweim al,  dre im al  wieder znrückfallen in Krankheit  und 
S ie ch th um ,  w a s  wohl vorkommt, weuu m a n  vorschnell 
e tw as  Auderes  gewollt ,  a l s  worein m a n  von G o t t  h inein­
geführt werden sollte. Leider ist es so, daß w ir  d as  Leiden, 
weil es eben so ganz gegen unseren a l ten  Menschen ist, so 
bald  a ls  möglich los  werden wollen. S o  lange w ir  noch so 
stehen, so lange steht's schlecht mit  uuserer S ee le  während 
des Leidens,  denn wir  stehen ganz nng länb ig  dazu ,  ohne 
G la u b e n  an  göttlichen Berns .  D a  kommt denu G o t t  mit  
zwei- uud drei- uud v ie rm al  nnd will  u n s  d am it  eindrücken 
d a s :  „dazu feid ihr berufen" —  nud daß Leiden eine 
größere und feligere Gnadengabe  ist, a l s  wer weiß w a s  
für  welche! —
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167.

Äas Genießenwollen wird durch's Leiden vergällt, und 
zwar nicht das blos fleischliche, sondern anch das geistige, 
seelische Genießenwollen. Wenn man beim Kranksein so ost 
bedauert, daß man nicht mit dem Hansen gehn und das 
Wort Gottes hören kann, so ist das sehr oft eben nnr 
Klage über Entbehrung eines Gennsses. Dnrch Genuß 
geht der alte Mensch nicht in den Tod, wohl aber dnrch 
Züchtignng und Zncht. Wer am Fleisch leidet, Hort aus 
von Sünden.

168.
Was kommt doch darans an, wie wir mit dem Wort 

nmgehen, und wie wir uns in Miseren Worten verhalten! 
Verhalten wir uus richtig uud ist uuser Wort heilsam nnd 
untadelig (an Titnm 2, 8), so mnß der Widerwärtige sich 
schämen; verhalten wir uns im Wort nicht richtig, so hat 
der Widerwärtige, daß er von nns Böses sagen kann. 
Wie viel Böses kann nnd mag der Widerwärtige nicht allein 
bei den Menschen, sondern anch im Gericht Gottes gegen 
uns anznbringen haben, was wir vielleicht gleich, wo er es 
an uns fand, vergessen, »vorüber wir uus selbst uicht 
richten nnd vom Geist strafen lassen, worüber wir nicht nm
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Vergebung Litten! Wie viel Bann kommt aus unnützem 
Geschwätz über uus! Wie viel und wie oft haben wir beim 
Reden über geistliche nnd göttliche Dinge nm Bergebnng 
nnd Lossprechnng im Gerichte Gottes dem Berkläger gegen­
über zn bitten! Was würde ans uns, wenn wir nicht 
einen Fürsprecher hätten, der für nns bittet nnd uns 
vertritt! Wir müsseu die Fürsprache unseres Mittlers 
(Rom. 8, 33) nicht nnr im Allgemeinen glauben, sondern 
wir müssen diese unausdeukliche Wohlthat auch im Einzelnen 
erkennen und erfahren, Herr, lehre mich die Rechte des 
himmlischen Heiligthums! Laß mir Deine hohenpriesterlichen 
Rechte allewege zn gute kommen!

169.

^Ibenn das Wort vom Krenz dnrch's Herz geht, wenn 
die Martern Jesn das Herz nicht mehr gleichgültig lassen, 
wenn der Mensch etwas dabei sühlt nnd erkennt, das er 
früher nicht im Herzen gehabt (etwa wie bei den Emmann- 
tischen Jüngern oder wie bei den Dreitauseud am Tage 
der Psiugsteu): dauu geht das Wort des Heilandes immer 
wieder in Erfüllung, das er von dem Feuer redet, welches 
anznzünden er anf Erden gekommen war. Die Taufe giebt 
etwas von diesem Fener. Das Wort vom Kreuz entzündet 
es. Ein Getaufter muß sich anders zum Wort vom Kreuz
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v erh a lten , a ls  ein N ichtgetanfter. E in  G etau fter  hat ge­
w isserm aßen M ü h e , die zündende K raft des W ortes vom  
Kreuz von  sich a b zu h alten , ein N ichtgetanfter nicht so. E s  
gehört eine gewisse M acht d azn , w enn ein G etau fter  sich 
des E iuslusses des W o rtes  vom  Kreuz erwehreu w il l ,  und 
diese M acht giebt freilich der A rge. D ie  arm en M enschen  
w issen's nicht; sie haben lauter vernünftige G ründe gegen  
d a s  W ort vom  Kreuz uud seinen E inslnß. Und haben sie 
die nicht, oder kann der V a ter  der Lügen ihnen die nicht 
b eib rin gen , so macht er sie d a s  G ehörte vergessen. Aber 
d ies Vergessen bleibt bei einem  G etau ften  auch nicht ohne  
S ta ch e l. Nach J a h r e n , noch in  der letzten S tu u d e  kehrt 
dieser S ta c h e l sich gegeu ihn.

170.

^ i e  J u g en d  fla tter t, im  A lter w ird m a n  steis uud  
störrisch; die J u g eu d  w ird durch ihre E in fä lle  hin nnd her 
b ew egt, d a s  A lter  wird unbeweglich dnrch G ew ohnheit. 
D ie  J u g eu d  fpriugt vou  E iu em  au f d a s Audere über, d a s  
A lter  bleibt iu  dem , w a s  ihm  liebgew ordeu , liegen. E in s  
w ie d a s  Andere ist dem H eilsw eg  entgegen. D a r u m  heißt 
es in  der S c h r ift :  ich hasse die F lattergeister; aber anch: 
seid nicht w ie Rosse nnd M a n lth iere , denen m an  m uß  
G ebiß in s  M a u l lege». S te h e n  und gehen, rnhen nnd



sich bewegen, eilen nnd warten, nachjagen nnd stille sein, 
beweglich nnd fest sein, geschmeidig nnd nnbiegsam, Jn- 
conseqnen,; nnd Conseqnenz — ist ans dem Heilsweg 
znsammen.

171.

M ann können wir die Bürgschaft Jesn für nnsere 
Schulden von Herzen glauben? Wann werden wir dieser 
Bürgschast von Herzen froh nnd können nns darüber 
frenen als über den köstlichsten Schatz? So lange wir noch 
meinen, wir könnten bezahlen oder wir würden schon be­
zahlen, so lange wir noch mit Werken, mit Vorsätzen nm- 
gehn, so lange werden wir die Bürgschaft Jesn sür unsere 
Schulden gering achten. Dieser Sanerteig der Selbstge­
rechtigkeit, die doch im Grnnde der größte Leichtsinn ist, 
verhindert einen auch au der rechten Freude über die 
Bürgschaft Jesu selbst dann, wenn man die Nothwendigkeit 
derselben schon erkannt hat. So lange ich nämlich meine, 
ich kann oder könnte oder müßte bezahlen, ersetzen, gut­
machen, nnd thne es doch nicht, so lange kann ich, wenn 
ich uicht ganz leichtsinnig nnd muthwillig sein w ill, der 
Bürgschaft Jesn nicht froh werden. Wenn einer Bürge für 
meine Schnlden und Verbrechen wird, nnd ich verspreche 
ihm, er soll nnr so lange Bürgschaft leisten, bis ich bezahleil
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und gutmachen werde, nnd ich bezahle doch nicht nnd der 
B ü rge muß meine S tr a fe  leiden, so kann ich dessen nicht 
recht froh werden, daß er für mich B ürge gewesen. Habe 
ich ihm aber gestanden: ich kann nicht bezahlen, fehe auch 
gar keine Möglichkeit jem als zu bezahleu, und er beharrt 
doch dabei B ürge zn bleiben, ja erstellt sich, w ohl wissend, 
daß ich nicht bezahlen kann nnd werde, ohne, ja wider 
meinen W illen  a ls  B ürgen  für mich —  oder ich habe ihm  
noch nichts von meiner Schuld gesagt, ihn noch gar nicht 
gebeten B ürge zu sein , er weiß aber meine S ch u ld , er 
stellt sich ohne m ein Wissen a ls  B ürgen  sür mich: danu  
wird die Sache anders. Jesn s hat nnsere ganze Schnld  
gekannt, ehe w ir sie ihm gesagt, Jesu s hat gew ußt, daß 
w ir weder bezahlen werden noch können, Jesu s hat uns  
nicht gefragt, ob er sich sür un s a ls  B ürgen  stellen soll, 
er hat's sreiw illig aus sich selbst gethau, Jesu s erwartet 
gar nicht, kann's auch gar nicht erw arten, daß w ir das 
bezahleu werden. N n u  kaun ich seiner Bürgschaft froh 
werden. S o  lange noch w as vom Bezahleu iu m ir steckt, 
so lauge ich noch m it Werken und Vorsätzen umgehe uud 
doch uicht bezahle, so muß ich mich für einen B etrüger  
halten, so qnült mich die Bürgschast Christi mehr, a ls  daß 
sie mich erfreut. W en das Leiden nnd S terb en  nnd die 
ganze blutige Bürgfchast, die Christus geleistet, noch quält,

i i
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noch peinigt, noch ängstigt, der geht mit Werken, Vorsätzen, 
Selbstbezahlen um. Es giebt wohl ein Erstaunen, ein 
Verwundern, ein Entsetzen über die Marter Jesu (wem: 
wir bedenken, wer Jesus ist), wobei eiuem der Verstand 
stille steht, die Haare, so zu sagen, einem zu Berge steheu 
uud mau ruseu muß: wie ist es möglich! Aber darin ist 
zugleich die höchste Freude au der Sache. Wen sie qnält 
nnd Peinigt, der steckt noch nnter dem Gesetz, der ist nicht 
in der Liebe, welche die Fnrcht austreibt, der ist iu der 
Selbstgerechtigkeit.

172.
!)ou dem Aufange unseres leiblicheu Lebens an geht es 

mit uns nur auf den Tod aus. Vou den: Ansange nnseres 
Todtseins, da man nns in's Grab legt, geht es mit nus, 
iu dereu sterblicheu Leiberu der Geist des wohut, der Jesum 
von den Todten auserwecket hat, aus lauter Lebeu, uud 
zwar ewiges Lebeu, aus. Der Tod seiuer Heiligeu ist 
Werth gehalteu vor dem Herru.

173.
Lottes Rath, wie er iu Seinem Wort ihn ansspricht 

(Verheißung und Drohnng. Seligkeit nud Verdammuiß), 
ist unabänderlich. Nichts kann uud wird Jhu bewegen,



Seinen Rath zu verändern. Wohl aber können und sollen 
w ir  uuseres Herzens Rath verändern, wir können nnd 
sollen Buße thuu, uusereu Siuu üuderu, uns verändern 
durch Erneuerung unseres Sinnes. Darauf geht Gott bei 
dem Sünder aus. Darum bei Seinem unabänderlichen 
Rath doch die uuausdeukliche Geduld uud Laugmuth. Ver­
ändern wir nns zu rechter Zeit, so lange die Geduld und 
Langmuth Gottes noch währt, so geht der Rath Gottes znr 
Seligkeit unabänderlich an uus iu Erfüllung. Verändern 
wir uus nicht zn rechter Zeit, so geht der Rath Gottes 
zur Verdammniß uuabäuderlich au uus iu Erfülluug. Die 
rechte Reue, die göttliche Traurigkeit, wirket darum zur 
Seligkeit, weil sie darauf ausgeht, das eigeue Herz zu 
ändern. Die falsche Reue, die Traurigkeit der Welt gebiert 
darum den Tod, weil sie nicht darans aus ist, den 
eigenen Herzeusrath zu äuderu, souderu weil sie wo 
möglich den Rath Got tes ändern will, und das ist eben 
unmöglich. So ist die Reue des Esau Ebr. 12, 17 uud 
uachher die Reue des Judas beschaffeu.

174.
Das ist meiue Speise, daß ich thne den Willen meines 

Vaters, sagt der Heiland. Dabei muß ich fragen: Herr, 
wie konntest Dn das so einzig nnd allein sür Deine Speise

i i '
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und F rende h a l te n ?  wie ging D i r  der V a te r  und S e in  
W ille  so über A lle s ?  J a ,  D u  kanntest den V a te r  auch, 
wie n iem and  ihn  kennt. D u  sähest in  S e in  H erz , wie 
n iem and  da  hineinsieht. D n  erkanntest uud sühltest die 
Herrlichkeit des V a te r s ,  wie n iem and . W a s  ist es n un , 
wenn m ir der V a te r  nicht über A lles g eh t, wenn S e in  
W ille  m ir  nicht die S peise  uud Freude über A lles ist, 
w enn E r  m ir nicht zn jeder Z e it der G o tt m einer F rende 
nnd W onne is t?  Ach ich weiß nud erkeune und sühle den 
V a te r  uud S e in  Herz nnd S e in e  Herrlichkeit nicht, kann 's  
anch nicht. A ber w er D ich, J e s n ,  sieht, der siehet den 
V a te r . H err J e s u ,  öffne m ir  die A n gen , Dich zn sehen, 
össne m ir  Herz, S in n e  nnd V erstand, Dich zu erkennen, zn 
fühlen. F ü h re  mich ein in die Höhe und Tiefe nnd Länge 
und B re ite  D einer alle E rkeuntniß  übersteigenden Liebe. 
G ieb  Dich m ir  znr S p e ise  nnd Frende. Habe M itle id  und 
E rb a rm e n  m it m ir . D einem  a rm en  verfinsterten Geschöpf, 
wenn es nicht k ann , wie es möchte, anch w enn es nicht 
w ill, wie es doch D i r ,  D n  ewige Liebe, gegenüber wollen 
sollte.

175.
Ä ie  Menschen sind sehr geneig t, a u s  dem Leiden, das  

ihnen hienieden w id e rfä h rt, zu viel zu m achen, sogar ein
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Zeichen ihrer Kindschaft nnd ihres Gnadenstandes, was 
freilich eine schmähliche Verkennung des Leidens nnd Ster­
bens Christi nnd eine Verringerung Seines Verdienstes ist. 
W ir können in diesem Stück nicht nüchtern genng sein. 
Wir müssen alles Leiden, das nns widerfährt, sür etwas 
halten, das in den ordinären Christenlanf gehört nnd den 
einen mehr, den ändern weniger, je nach seinem Stand und 
Beruf oder nach seiner geistigen und leiblichen Beschaffenheit 
trifft. Ein Handwerksmann wird in seinem Beruf uud 
Stand weniger zn leiden haben als ein Streiter Christi in 
seinem Beruf. Eiuer kaun sein Leben lang in Ruhe uud 
Frieden lebeu nnd von allerhand Calamitäten verfchont 
bleiben, und doch ein rechtschaffener Christ und eiu wahres 
Guadeukind seiu. Und es kann einer ein viel weniger 
rechtschaffener Christ seiu, und doch wer weiß was Alles 
auszusteheu habeu. Petrus sagt l. Brief 2, 19: „Das ist 
Gnade, fo Jemand um des Gewiffeus willeu zu Gott das 
Uebel verträgt u. s. w." Hier bezeugt die Gesiuuuug im 
Leiden wohl deu Guadeustaud. Aber man kann das Leiden 
selbst nie als Zeichen des Gnadenstandes oder nie als etwas 
Wesentliches ansehen, sondern mir ganz ordinär, als etwas, 
das kommt und kommen kann oder auch uicht kommen 
kann, als etwas, das zur Zeit gar uicht vermieden werden 
kann. Nur das Leiden Christi ist etwas Wesentliches; das
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erwirbt uns Gnade; im Glauben Theil haben an dem Ver­
dienst des Leidens Christi und an Seinem vollgültigen Opfer, 
das ist Zeichen des Gnadenstandes. Die gottselig leben 
wollen im Geiste Jesu, müssen Verfolgung leiden — das 
liegt in der Natur der Sache. Wäret ihr von der Welt, 
so hätte die Welt das Ihre lieb. Nun aber seid ihr nicht 
von der Welt, darum hasset euch die Welt.

176.
A u  Meuscheu köuueu wir nur recht deukeu, weuu Jesus 

alle Zeit und Stunde unser Herz und unsere Gedanken ganz 
einnimmt. Nehmen Menschen nnser Herz nnd Gedanken (wenn 
auch nur zur Zeit) ganz ein, so denken wir schlecht an sie, so 
lieben wir sie nicht nach Christi Sinn. Freilich, wenn Chri­
stus Herz uud Gedaukeu ganz einnimmt, dann sind die 
Menschen einem das nicht mehr, was sie einem waren, ehe 
Christus eiuem das Herz einnahm. Wem Christus Alles 
ist, der kann jeden Menschen entbehren in dem Sinn, als 
ob ein Mensch ihm wirklich etwas sein könnte. Wenn ein 
natürlicher Mensch sich darüber ärgert, daß er dem ändern 
nicht mehr das ist, was er ihm war, so ist es kein Wuuder, 
denn die natürliche Liebe geht auf Seiuwolleu (Hossart) aus. 
Es giebt aber auch Gläubige, die sich ärgern, daß uud 
weuu sie einer ändern Seele das nicht sind oder sein können,
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w as sie ih r  sein wollen. D ie  w arm e Freundschaft nnd G e­
meinschaft hört an s , w enn sich so e tw as herausstellt. Und 
doch kann d as  in  der anderen  S ee le  einen ganz soliden 
G rn n d  haben , näm lich den , daß  C hristu s ih r im m er m ehr 
geworden. W ie stehen n uu  solche, anderen  S ee len  im m er 
e tw as sein wollende G läub ig e  zum H errn  C h ris tu s ? W a h r­
scheinlich wollen sie I h m  anch e tw as sein; I h m  w as  seiu 
wollen ist d as  Ueberwiegende in  ihnen. I s t  d as  recht an  
Christum  und von Christo gedacht? W a s  halten  sie von 
der D em uth  C h ris ti?  D em uth  ist offenbar noch nicht d as , 
daß  m an  etw a seine S ü n d e  bekennt nnd  seine F eh ler sam m t 
seiner ganzen G rn nd verd erb the it eingesteht; d as  ist n n r  
W ah rhe it. D em nth  ist der Z n g  zum N iedrigen  (ha lte t ench 
h erunter zn den n iedrigen  D in g e n ), d as  G efallen  d aran , 
nicht anerkannt, nicht gelobt, nicht gepriesen zn werden von 
den M enschen, d as  G efallen  d a ra n ,  daß  kein Anfheben von 
einem gemacht w ird  —  also knrz, d as  N ichtsseinwollen, anch 
der änd ern  S ee le  nicht e tw as sein w ollen , d afü r halten , 
daß  sie ganz gut auch ohue dich sein kann nnd dich g ar  
nicht nöthig hat. W enn der H err J e s n s  nicht allwissend 
w äre nnd also wohl w eiß , daß  w ir ohne I h n  nicht sein 
nnd ohne I h n  nichts können — sagt ein W ahrheitszeuge, 
dem der H err J e s u s  w ohl sein A lles w a r —  so w äre  er 
w ohl dem üthig genng zn denken, daß m an  w ohl anch ohne
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Jhn etwas machen könne. Nicht aus Geringschätzung An­
derer sollen wir aufhören, den Ändern etwas sein zu wollen, 
sondern aus Geringschätzung unser selbst. Die Liebe sucht 
auch in diesem Sinne nicht das Ihre.

177.

^!m Gnade zu empfangen, ist nach Hosea 12, 4 nicht 
mehr nöthig als Weinen nnd Bitten, alfo Armnth, Elend, 
Thränen und Betteln. Aber das ist eine Sache, vor der 
sich der hoffärtige Menschengeist als vor dem Schrecklichsten 
fürchtet. Und er muß doch einmal daran. Wie lauge kauu 
er sich so im Wege stehu! —

178.

^ou Leuten, die hoch uud groß, also etwas seiu wollen, 
sagt Psalm 39, 10: sie mögen weniger denn nichts. Gott 
hat Alles, was man siehet, aus nichts gemacht (Ebr. l I ,  3). 
Weniger wägeu als nichts, würde also heißen: etwas sein, 
daraus Gott gar nichts machen kann. Paulus sagt auch: 
das da uichts ist, hat Er erwählet, daß Er zu nichts 
mache, was etwas ist. Und ein seliger Lehrer schreibt: 
Nichts — das ist die Materie, darans Gott etwas macht, 
uud etwas ist die Materie, daraus Gott die Narreu macht. 
Wie haben wir nns also in Acht zu uehmen, etwas sein
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zu wollen, es sei denn allein etwas zu Lobe seiner herr­
lichen Gnade. Ephes. 1, 6. 12. Dieses Etwas werden wir 
nur, wenn wir in uns nichts als nichts sein wollen, dann 
aber auch gewiß.

179.
Eltern haben es gern, wenn sie von ihrem Kinde denken 

und sagen können (um gauz menschlich zu reden): dies Kind 
ist unsere Freude, unsere Ehre, unser Schatz, unser Stolz. 
Die Ehre uud Anerkennung, die ihrem Kinde widerfährt, 
kann ihnen sogar über die eigene Ehre gehn, sie können im 
Verborgenen ihre stille Freude daran haben; sie haben sich 
selbst gleichsam aufgegebeu und leben nur in ihrem Kinde; 
man erweist ihnen die angenehmste, liebste Ehre, wenn man 
ihr Kind ehrt. Denken wir dabei an den Ausspruch des 
Heilandes: so doch ihr, die ihr arg seid u. s. w., uud fragen 
wir: wie muß der Bater im Himmel Seinen Sohn ansehn, 
uud was ist es, weuu der heilige Geist sagt, daß Jesus 
Christus der H err sei zur Ehre Gottes des Vaters. Wer 
wird deu Vater am meisten, wer wird ihn einzig uud allem 
so ehreu, daß es dem Vater eiue Freude und Wonne ist? 
Nur wer den Sohn ehrt. Der Sohn ist des Vaters Schatz, 
des Vaters Herrlichkeit, des Vaters Höchstes und Bestes, 
damit Er vor Allem, was geschaffen ist, im Himmel und
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auf E rd e n ,  p ran gen  will. D e n  S o h n  soll Alles anbeten. 
S o  zeigt's n n s  die heilige O ffenbarung .  A lles ,  w a s  w ir  
m ir  von E h r e , A n b e tu n g , Lob , Dauk,  P re is ,  Liebe, Z ä r t ­
lichkeit, Gefühl  in  u ns  h ab en ,  A l les ,  w a s  sich n n r  davon 
in u n s  regt und bewegt, soll anf  den S o h n  hinfließen, auf  
d as  Lam m  Gottes.  Küsset den S o h n !  Liebet den Herrn ,  
seine Heiligen. Bete t  I h n  a n ,  alle Götter .  D a s  ist der 
Wille  des V a t e r s ,  daß w ir  d e n  im m er besser lernten bei 
A llem , w a s  w ir  sür unsere Kinder fühlen. D a ß  wir  aber 
anch lernten bei dem , das  nnseren Kiuderu Uebeles w ider­
fä h r t ,  uud daß w ir  d aun  empfänden, w a s  in  dem V a t e r ­
herzen G o t te s  vorgegangen ist, da S e i n  lieber S o h n  Schmach, 
S p o t t  uud Speichel ,  Schläge uud M a r t e r  statt  der I h m  
gebühreudeu Ehre  hiunehmen mußte.

180.
M e n n  m a n  d a s  W o r t  des H ei landes :  „mein  Joch ist 

sanft nnd meine Last ist leicht", r e c h t  verstehen wil l ,  so 
kommt es sehr d a ra u f  a u ,  daß m a u  a n  s e i n e r  R e d e  
bleibt nnd also sich u n ter  „ J o c h "  nichts anderes  denkt, a l s  
w a s  eben eiu Joch ist. D a s  J o c h  ist eiue H i l s e  für  ein 
Lastthier, es e r l e i c h t e r t  dem T h ie r  d as  Ziehen der Last. 
V o n  and ersw o,  a ls  vom J o c h e  her gezogen, ist die Last 
s ch w e r  oder auch wohl g a r  nicht fortzuziehen. D e r  Hei-
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land sagt: „mein Joch", das ist nicht nur das Joch, das 
Er auflegt, sondern auch das Joch, das ans Ihm gelegen 
hat. Denken wir zuerst an das Letzte, so war Sein Joch der 
Wille des Vaters, die genane Instruction Seines Denkens, 
Redens und Thuns, wie sie im Alten Testament geschrieben 
stand. Es war Ihm  dies ein sanftes Joch, denn Er sagt: 
Das ist meine Speise, daß ich thue deu Willen meines 
Vaters. Und Er blieb genau unter diesem Joch, Er ließ 
sich durch nichts aus diesem Joch herausbringen, wie auch 
der Satau Jhu dazu versuchte, wie gern das Volk Ihn  anch 
znm König machen wollte, nnd wie auch selbst die Jüuger 
an diesem Joch rüttelten (mau denke au den Tadel, daß 
Er im Verborgenen bleiben, daß Er sich nicht der Welt offen­
baren wollte n. s. w.). Der Heiland wußte sehr wohl, daß 
die Last, mit der Er es nach des Vates Willen zn thun 
hatte. Ihm  nur dann eine leichte sein konnte, wenn Ihm  das 
Joch, das Ihm der Vater aufgelegt, ein sanftes war nnd 
Er unter diefem Joch blieb. Er hätte es mit der Last nicht 
aufnehmen können, wenn Er nicht genan unter dem Joch 
geblieben wäre. Er hätte der Welt Süude uicht forttragen 
können, wenn Er nicht gehorfam gewefen wäre, gehor­
sam bis zum Tode am Kreuz, weun Er sich nicht uuter die 
Knechtsgestalt uud Kreuzesschmach bequemt und darin aus- 
geharret Hütte. So ist es nun auch mit dem Joch, das
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Jesus uns auflegt. W ir habeu daruuter zu verstehen die 
Grundsätze und Gruudgesinuuugeu, wie sie gleich zu Au- 
sang der Bergpredigt und im gauzeu Evaugelio ausge­
sprochen sind, z. B. arm sein im Geist, niedrig sein wollen 
in seinen eigenen Augen, uicht uach hoheu Diugen trachten, 
sondern sich herunter halten zu den niedrigen, nicht reich 
werden wolleu. Alles für Schadeu achten gegen die über­
schwängliche Erkenntnis; Jesu Christi. Diese Grundsätze nnd 
Gruudgesinuuugeu (Christi Siuu) müssen wurzelhast in uns 
werden. Der Herr sorgt selbst dafür und erzieht und führt 
die Seinen so, daß sie Gefühl, Erkenntniß nnd Ersahruug 
davon bekommen, wie Sein Joch immer das beste ist, wie 
jedes andere Joch ein drückeudes uud uur Sein Joch ein 
sanftes ist, so daß, wenn sie Sein Joch einmal abwerfen, sie 
sich alsbald immer wieder danach zurücksehueu uud sich 
willig darein begeben. Auch weiß der Herr noch speciell für 
jedeu Beruf und Stand, den die Seinen in der Welt haben, 
Sein sanftes Joch ihnen aufzulegeu. Er macht eiue gewisse 
Gruudgesiuuuug (uach Seinem Sinn) iu ihueu wurzelhast, 
die sie in ihrer gauzeu Richtung, in ihrem Handeln und 
Wandeln bestimmt. Meiue Schase keimen meine Stimme; 
sie solgen m ir; einem Fremdeu folgen sie nicht. So bleibt 
man bewahrt vor vielen Confnsioneu, so läßt mau sich 
nicht durch menschliche Ansichten, durch Zeitstr'ömuugeu u. s. w.
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fortreißen, wenn man nur conseqnent in dem Sinn fort­
fährt nnd ansharrt, den Christus von Anfang an in einen 
gepflanzt hat, wenn man nur das angefangene Gruudwefen 
bis an das Ende festhält. Die Menfchen werden einen wohl 
darüber tadeln, man wird in ihren Angen als einseitig 
nnd werweiß was erscheinen, man wird znr Zeit vielleicht 
für nnkirchlich, für einen Pietisten nnd sonst noch was ge­
halten werden; aber nur ausgehalteu uuter Seinem Joch! 
Und man wird immer wieder die Satisfaction haben, daß 
man Recht gehabt. Dieselben Leute, die einen getadelt, 
wird man von ihren Ansichten wieder zurückkommeu sehen; 
ja, wenn man recht treu uuter Seinem Joch ausharrt nnd 
sich nicht rechts oder links abwendet nnd sich durch kein 
menschliches Ansehen oder sonstige Versuchung irre macheu 
läßt, so kauu die Verheißuug des Herrn (Offenbar. 3, 9) 
hier noch an einem in Erfüllung gehn:, siehe, Ich will sie 
machen, daß sie kommen sollen nnd anbeten zn deinen 
Füßen, uud erkeuuen, daß Ich dich geliebet habe. — M it 
einer Last haben wir es freilich immer zn thuu, so 
lange wir iu dieser Welt sind nnd das Fleisch gegen den 
Geist gelüstet. Was nns nach dem ueueu Meuscheu süß 
uud leicht ist, kauu uns nach dem alten Menschen eine Last 
sein. Die Last ist unerträglich, wir ziehen sie nicht fort, 
wenn wir nicht nuter dem Joch Christi bleibeu. Umgekehrt
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aber wird die Last leicht, wenn wir sie von dem Stand­
punkt unter dem Joch Christi ans ansehen und behandeln. 
Die Grnudgesinnungen des Joches Christi lehren einen die 
Lasten gan; anders ansehen nud ganz anders anfasien. 
Man hat nicht mehr als ein Mühseliger nnd Beladener zu 
schleppen, sondern nnter dem sanften Joche Christi hat man 
Rnhe für seine Seele. Und wenn die Seele nnr erst ihre 
wahre Ruhe hat uud immer wieder erquickt wird, so wird 
man mit den Lasten, die immer wieder Unruhe machen 
uud ermüden wollen, schon fertig. Doch die Sache mnß 
erfahren werden. Man muß iu der Sache seiu, um sie 
zu versteheu. Aber es häugt Alles davou ab, daß wir 
uns von dem Worte „Joch" keinen falfchen Begriff machen, 
sondern daß wir es als das nehmen, was es ist, näm­
lich als Erleichterung der Last, als eiueu Staud, dariu 
man Rnhe und Erqnickuug hat für feiue Seele, und also 
bei allen Lasten, die es auch gäbe, doch kein Mühseliger 
und Beladener ist, wenn wir als solche freilich anch täglich, 
ja stündlich, immer wieder zu Ihm  uud unter Sein Joch, 
das wir mit nnferem trotzigen nnd verzagten Herzen nur 
gar zu oft abwerfeu oder darau rüttelu laffeu, werden 
kommen müssen.
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181.
kommt es ,  d aß ,  wenn der natürliche Mensch in 

seiner Gottesfnrcht und in seinem G la ub e n  bei einer Noth 
u m  Hilfe b it tet,  —  G o t t  ihm die Hilfe gewiß widerfahren 
l ä ß t ,  indeß dem wiedergeborenen geistlichen Menschen bei 
derselben B i t te  das  Umgekehrte widersähr t ,  j a  er wohl g a r  
hinterdrein Züchtigung sich gesalleu lassen m u ß ?  uud daß 
dem natürlichen gottessürchtigen Menschen, wenn ihm Unrecht 
von auderen Menschen widerfährt,  G o t t  ihm  anf seine B i t te  
gewiß Recht schaffen wird, indeß einem geistlichen Meuschen, 
eiuem Kinde G ottes  nicht n u r  nicht Recht widersährt ,  sondern 
es demselben noch sehr scharf eingebuuden w ird ,  daß es 
auch n n r  danach ver lang t  oder d arn m  gebeten h a t ?  Weil  
der natürliche Mensch vou G o t t  nach anderen  Rechten be­
handel t  w i rd ,  a ls  die Kinder Gottes .  D ie  Rechte,  nach 
denen der natürliche Mensch behandelt w i rd ,  können w ir  
die Rechte des V o r h o s s  nennen, die Rechte, nach denen 
die Kinder G o t te s  vou G o t t  behandelt werden, die Rechte 
des H e i l i g t h n m s .  I m  Heiligthum wird anders  gewogen 
a l s  im  Vorhof.  W a s  m uß einem Kinde G o ttes  d a ra n  
liegen, m i t  den Rechten des H ei l ig thnm s sich bekannt zu 
macheu, um  recht zu beteu, recht zu wollen,  u m  G o t te s  
T h u u  m i t  ihm uud S e iu e  F ü h ru n g en  nnd Schicknngen
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und Züchtigungen recht zu versteheu! W er verordnet ist, 
daß er gleich sein soll dem Ebenbilde S e ines S o h n es , der 
wird nach den Rechten des H eiligthum s behandelt, wie 
auch der S o h n  a ls  Mensch nach den Rechten des Heilig­
thum s behaudelt wordeu ist. A lle s , w as dem H errn Jesn  
während S e ines Erdenlanfes w iderfährt (im m er das Um­
gekehrte von dem, w as Ih m  nach den Rechten des V orhofs, 
nach S e inen  Ansprücheu auf die waltende Gerechtigkeit G ottes 
hätte w iderfahren müssen), ist n ich t z u f ä l l i g ,  sondern es 
w iderfährt Ih m  nach den Rechten des Heiligthum s. An 
Seinem  Lebenslauf k'öunen w ir nun lernen, w as die Rechte 
des Heiligthum s siud, und wie w ir uns in sie zn fügen 
haben. W erfen w ir ja  nicht Vorhof und H eiligthnm  zu­
sammen, verlangen w ir a ls  Kinder G ottes ja  nicht, w as 
der natürliche Mensch verlangen kann. Dadurch eutsteht 
viel Confusiou innerlich, viel J r r th n m  in Gebet und G lauben, 
viel Ungeduld uud Finsterniß bei den Lebensführungen und 
Schickungen, viel vergebliches W ollen und Lanfen. D a s  
Gebet der Kinder G ottes nnd w as sie vom H errn erw arten, 
mnß sich nach den Rechten des Heiligthum s richten, sonst 
ist ihr Gebet nnd E rw arten  in 's  B lane  hinein nnd ohne 
Erfolg. E s  ist ein großer Unterfchied zwischen dem, w as 
eine C reatnr a ls  solche von ihrem Schöpfer erw arten kann, 
nnd w as ein Kind G ottes a ls  solches von dem H irten uud
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Bischof der Seelen und von dem Vater desselben zu erwarten 
hat. Das Gebet im Namen Jesu setzt die Bekanntschaft 
mit den Rechten des HeiligthnmS vorans. W ir können 
beim Gebet wer weiß wie oft den Namen Jesn nennen 
und in seinem Namen oder um seinetwillen bitten, cs ist 
doch kein Gebet im Namen Jesn, wenn es nicht im Sinn 
der Rechte des Heiligthums geschieht. Daher die unbedingte 
Berheifznng der Erhörnng nnd Gewährnug, die der Herr 

auf das Gebet in Seinem Namen gelegt hat (Alles — 

was es ist, das ihr bittet — das soll ench werden), so 

selten gesehen und erfahren wird.

182.
i^er Ansspruch des Paulus: Ich bin gewiß, daß weder 

Hohes uoch Tiefes u. s. w. uus scheiden mag von der 
Liebe Gottes, die da ist in Christo Jefu, unserem Herrn — 

hat wohl auch den S inn : Nichts soll m ir über Christum 

gehu (Phil. 3), nichts soll m ir so hoch, so ties u. s. w. er­

scheinen, als die Liebe Gottes in Christo, nichts soll mir 

so liebens- oder begehreuswerth, aber anch nichts so furchtbar 

sein, daß es mich an sich zöge und mich von Christo trennte. 
Wer so steht, der erweist dem großen Gott die größte Ehre. 

Keine größere Ehre kann Gott erwiesen werden von nns, 

als wenn wir Alles für Schaden achten gegen die über-
12
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schwengliche Erkenutniß Jesu Christi, und weun wir Alles, 
was über Jesum gehen oder sich neben Jesum stellen und 

nns von Jesn scheiden w ill, als Unflath nnter nnsere Füße 

treten. Dann können wir erst recht sagen, was, in der 
Doxologie beim Vaterunser steht: Dein ist die Herrlichkeit 
(Ehre) n. s. w-, dann geben wir Gott wahrhaftig die Ehre. 

Alles sonstige Gott die Ehre Geben (außer Jesu, nicht in 

Jesu) ist nicht srei vom Gesuch eigener Ehre, ja kann ein 
grobes Gesuch eigener Ehre sein (man denke nur an den 
Pharisäer im Gegensatz ,;nm Zöllner).

183.

(!5s ist eine Sünde zum Tode, dafür sage ich nicht, 

daß jemand bitte. 1 Joh. 5, 16. Sollte diese Stelle, ver­
glichen m it Matth. 5, 29. 30 (Aergert dich aber n. s. w., 

es ist dir besser, daß Eins deiner Glieder verderbe uud 

uicht der gan;e Leib.in die Hölle geworfen werde), nicht 
so genommen werden können: Es giebt sündliche Nich- 

tuugen, Gewohnheiten, Gliedergesetze, Leidenschaften, daß 
sic für die Menschen, die in solchen stecken, auch weun sie 

sich bekehren, nach Gottes Gericht den Tod (den leiblichen) 

mit sich führen, ja daß es folcheu Menschen eine Wohlthat 
ist, weuu sie nach ihrer Bekehrnug ausgespaunt werden aus 

dem Leibesleben, etwa weil sie die jämmerlichste leibliche
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Existenz hätten,  wenn sie leben blieben, etwa weil der Leib, 
mit  E inem  M a l  losgemacht von dem G e w o h n t e n ,  es g ar  
nicht er tragen würde (m an  denke a n  die Leidenschaft des 
T rn n le s ) ,  oder weil m a n  ans die äußerste Züchtignng G o ttes  
gefaßt sein n m ß ,  oder weil solche Lente moralisch überzeugt 
find,  sie werden im m er nnd im m er wieder in die S ü n d e  
sallen, in die sie nach ihrem innersten Herzen nicht fallen 
möchten, nnd daruni  selbst wünschen, lieber hente zn sterben 
a ls  morgen wieder zn sündigen. D a s  wäre denn die S ü n d e  
znm Tode, da m a n  den Menschen vom leiblichen Tode nicht 
losbitten soll. W iederum  giebt es S ü u d e ,  da m a n  den 
Menschen vom leiblichen Tode losbitten  kann, nnd da heißt 
es:  der Herr  wird  d as  L e b e n  geben denen, die da sündigen 
nicht znm Tode.

184.

^ e n n  ihr  den Menschen ihre Fehle vergebet, so wird 
sie euch euer himmlifcher V a te r  auch vergeben. W enn  ih r  
aber  den Menfchen ihre Fehle nicht vergebet, so wird ench 
euer V a te r  eure Fehle auch nicht vergeben. Hier ist nicht 
von der allgemeinen S ündhaf tigke it  der Menschen die Rede, 
sondern von den S p l i t t e rn  des B a lk e ns ,  von speciellen 
Fehlen nnd Vergehen. B e i  der allgemeinen Sündhaftigkeit ,  
dem ganzen füudlichen Verderben, wie der Mensch es von

12*
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N a tu r  an  und in  sich h a t ,  b indet sich G o tt a n  nichts von 
S e ite n  der Menschen. A u s  absoluter freier G n ade  in  Christo 
J e s u  vergiebt er den Menschen ih r ganzes sündliches V e r­
derben nnd rechtfertigt sie am  gauzeu Menschen. S in d  w ir 
aber am  ganzen Menschen gerechtfertigt, stehen w ir in  der 
G n ade , sind w ir K inder des himmlischen V a te rs  in  Christo 
J e s n ,  dan n  b indet G o tt die V ergebung nnserer speciellen 
Fehle a u  e tw as in  u ns. G o tt macht es dan n  m it u ns 
gerade so, wie w ir es m it dem Nebenmenschen machen. 
M it  welchem M a a ß  ih r messet, w ird  euch wieder gemessen. 
Kom me ich nicht über des Nächsten F eh l weg, so kommt 
G o tt  anch nicht über m einen F eh l weg; nehme ich es m it 
des Nächsten F eh l zn g en a u , so kauu ich keiues ändern  
V e rfah ren s  von G o tt gew ärtig  sein (B ei den Verkehrten 
bist du verkehrt. Ps. 1 8 , 27). Und d as  giebt einen B a n n  
in  der S ee le  ab. D a s  h indert am  sreim üthigen  H inzu- 
treteu  zum G n ad en th ro n , nicht allein  weil in  nnserer S ee le  
ein U nbehagen nnd M isv e rg nü gen  ist, sondern weil d as  
G ottesherz u n s  auch m it solchem M issa lleu  und M i s ­
vergnügen begegnen m uß. J a ,  d a s  macht u n s  innerlich 
ganz con fns, daß  m au  nicht w eiß, wie m an  eigentlich znm 
H errn  steht, daß  m an  a n  der V ergebung der S ü n d e n  
zweifeln m u ß , daß m au  keinen festen nnd gewissen T r i t t  
th u t ,  daß  m an  in  H andeln  nnd W an deln  einen F eh ler
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nach dem änd ern  begeht und h nn dertm a l ärgere F eh ler 
m acht, a ls  der F eh ler w a r, ü ber den m an  bei dem Nächsten 
nicht wegkommen konnte. G n a d e , G n ade  is t 's , wenn m an  
d arü ber znr Erkenntniß  kommt nnd sich dann  n n t c r  den 
F eh ler des Nächsten stellt. W ie oft b itten  w ir :  Vcrgieb 
n n s  unsre S c h u ld , wie w ir vergeben unseren S chuld iger,!, 
nnd wie wenig bedenken w ir in  diesem S i n n  den I n h a l t  
der B itte . D a s  G eführtw erden  in  V e r s u c h u n g ,  in  der 
w ir n n s  h u n d ertm a l ä rg e r verschulden, a ls  der Nächste sich 
au  u n s  verschuldet h a tte , solgt a ls  ein gerechtes Gericht 
gew iß, weuu w ir m it dem M u nd e  sagen : „w ie w ir v er­
geben unseren S ch u ld ig e rn "  nnd w enn im  H e r z e n  es 
gerade umgekehrt steht. D a s  fröhliche und vergnügliche 
inw endige Leben eines Christenmenschen hän g t also g a r  sehr 
d a ra n , daß  w ir die Fehle unserer Nebenmenschen nicht zu 
saner ansehen nnd n n s  bei ihnen anshalten , also am  fröh ­
lichen, heiteren , aufgereim ten, stets zur V ergebung gegen 
unseren Nächsten geueigten S in n .  Auch in  diesem S i n n  
h a t G o tt einen fröhlichen G eber lieb. Und d as  V ergeben 
ist d a s  beste G eben , denn dam it gebe ich den Reichthnm  
der Liebe Christi, wie ich selbst ihn  jeden Angenblick erfahre, 
dem Ä ndern . G o tt h at S e in  V erg nü gen , S e in e  Lnst zu 
d ir ,  dn gefällst I h m ,  wenn dn solch ein G eber bist —  d as  
sollte u n s  allezeit d ringen  zn vergeben, wo es zu vergebe»
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gilt,  oder doch gleich zur B es innung bringen, wo w ir  unser 
Her» gegen den Nächsten zuschließen. —

185.
^ a s  W o r t  Col.  3 :  G l e i c h w i e  C h r i s t u s  euch v e r ­

g e b e n  h a t ,  a l s o  anch  i h r  —  h a t  a l lerdings  den S i u n ,  
daß w ir  dem Vorbi ld  Christi  nachfolgen sollen auch im 
Vergeben; aber nach dem W o r t  M a t th .  18 ,  18: w a s  ihr 
auf  E rd eu  biudeu werdet,  soll auch ich H im m el  gebuudeu 
sein, nnd w a s  ihr auf  E rd eu  löseu werdet,  soll auch im 
Him m el  los  seiu, uud uach der Macht, die der Leib Chrisü 
und seine Glieder  eben a l s  solche von ihrem H a u p t  und 
m it  ihrem H a n p t  haben (welchem ihr  e tw as  vergebet, dem 
vergebe ich auch. D e n n  auch ich, so ich etwas  vergebe 
jemaudem, d as  vergebe ich um  euretwilleu a n  Christi  S t a t t ,  
2 Cor. 2 ,  10), h a t  es auch den S i u n :  wie Christi  V e r ­
gebung a n  euch kein bloßes W o r t  und keiu bloßer Schein, 
sondern eine reale, wahrhafte ,  wirksame Vergebung gewesen 
ist uud uoch ist, also daß S e iu e  Vergebung wirtlich nnd 
w ahrhaf t ig  ench anf  E rd en  nnd im H im m el  losgesprochen, 
so ist die Vergebung ,  m i t  der einer dem ä nd e rn ,  wenn 
dieser sich a n  ihm  versündigt  hat ,  iu Christo vergiebt,  eine 
Vergebung, die den ändern  ans Erden  nnd  im Him m el 
losspricht; nicht n u r  bei dem Meuscheu, der da vergiebt.



—o 183 —

gilt die Vergebung als eine wirkliche Vergebung, sondern 
sie gilt als solche auch bei Gott im Himmel. Was sollte 
nns das doch für ein mächtiger Trieb sein, allezeit gern zn 
vergeben! Wie sollte das nns aber auch dringen mit dem 
Wort der Vergebung, das wir aussprecheu, oder mit dem 
Gedanken der Vergebung, der in nns ist, es genan zn 
nehmen, nämlich, daß Wort nnd Gedanke auch T h a t sei, 
daß es im Herzensgründe so stehe, wie Wort nnd Ge­
danke sagen. Was für große nnd selige Folgen hat es, 
wenn man dem Wort nnd Befehl des Herrn einfältig anf's 
Wort gehorcht nnd dazn seinen Willen ganz nnd gar her- 
giebt! Was für felige Folgen hat das G lauben, ohne 
im Augenblick zu fragen: warum u. f. w. — auch in diefer 
Beziehnng. Glanbst dn, so wirst dn schon hinterdrein.das 
Große uud Selige erkennen, wenn nicht hier, so doch dort. 
Das Glauben (Gehorchen) mnß dem Erkennen auch in 
diesem Punkt vorhergehn.

186.

^ e r  meine Gebote hat nnd hält sie n. s. w. Joh. 14, 21. 
S o lle n  w ir halten uud halten können die Gebote 
Christi, so müssen wir sie erst haben, d. H. nicht blos: wir 
müssen sie schriftlich oder mündlich haben, lesen oder hören, 
sondern: Christus muß sie einem jeden speciell gegeben,
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an vertrau t hab en , jeder m uß sie speciell von dem Persön­
lichen Christo haben. C hristus m uß einem  jeden d a s Recht 
nnd P r iv ile g iu m  auf seine G ebote gegeben haben. S o  hat 
sreilich ein jeder Christ die G ebote des H eilan d es durch die 
T au fe . D ie  T a u fe  giebt d a s  Recht, die K ra ft, aber auch 
die V erpflichtung auf die G ebote Christi. W ie  v iele iu  der 
Christeuheit stehen aber nnn  in  diesem Recht uud K raft und  
V erpflichtung zu den G eboteu C h r is t i? D ie  W enigsten. W ie  
v ielen  sind die G ebote Christi d a s G rößeste, W ertheste, 
E d elste?  W ie  v ie le  sehen die G ebote C h risti, die sie durch 
die T a u fe  haben , a ls  d a s  höchste Recht uud P r iv ile g iu m  
a u , so daß sie uicht mehr zu sündigen b r a n c h c n ,  daß sie 
der W e lt  nnd den Lüsten der M enschen und dem T eu fel 
uicht m ehr zu lebeu uud zu dieuen branchen, daß sie 
h e i l i g  leben uud w au d elu  kön n en ? D ie  W enigsten. D e n  
M eisten sind die G ebote C hristi eine L a s t ,  aber nicht eine 
L u st, sie scheu sie w ohl a ls  Beschränkung ih res Rechts uud  
ihrer F reih eit an , aber nicht a l s  ihr höchstes Recht und a ls  
ihre höchste F reih eit. V o n  solchen Leuteu kaun m an  nicht 
sagen , daß sie die G ebote Christi h a b e n .  S i e  sind ihnen  
w ohl gegeben w ord en , aber sie haben sich den Schatz nicht 
werth sein lassen , sie haben die P er len  w ie die S ä u e  nuter 
ihre F üße getreten. S o lch en  S ä u e u  kauu m au auch die 
P erlen  nicht vorw erfen. C hristns m uthet keinem M enschen
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zu, daß er seine Gebote h a l t e ,  wenn er sie nicht h a t .  
W e r  da h a t ,  dem wird gegeben. E inem  Menschen, der 
m i t  seiner T ansgnade  liederlich nmgegangen ist nnd Glauben ,  
Gebet und G o t te s  W o r t  hinter sich geworfen hat ,  kann m a n  
nicht znmnthen, daß er die Gebote Christi  h a l t e n  soll, 
denn er h a t  sie nicht. Und wenn er sie auch in der B ibe l  
vor  sich oder im  Gedächtniß h a t  und dies uud jenes Gebot 
auswendig  weiß,  so weiß er es eben n n r  a usw e n d ig ,  aber 
n ich t ' inwendig,  es ist d as  Gebot  nicht im H e r z e n s -  
g e d ä c h t n i ß ,  es ist nicht groß und Werth und w ah r  iu 
seiuem Herzen. N u r  erweckten, a n s  den Todten  lebendig 
gemachten Menschen m uthet Christus d as  H a l t e u  seiuer 
Gebote zu,  deuu diese h a b e u  die Gebote.  Denen  sind die 
Gebote Christi ,  in welchen E r ,  der H er r  aller Herren  nnd 
König aller Könige,  einem arm en  Meuscheu solche hohe 
Rechte m H Priv i legien  uud Aufträge  giebt, e tw as  unbe­
schreiblich W e r th e s ,  Hohes ,  Ed les .  S i e  h a b e n ,  d arn m  
wird  ihnen gegeben, d. H. sie können h a l t e n .  Um zn 
h a l t e n  m uß  m a n  b eh a l te n .  W a s  m a n  nicht b e h ä l t ,  
kann m a n  auch uicht halteu. Christi  Gebote solleu m it  dem 
H e r z e  n s  gedächtniß behalten werden, d ann  wird  m a n  sie 
auch halten. M i t  dem Herzensgedächtniß verbindet sich der 
heilige Geist. E r  wird  ench erinnern au  Alles ,  d as  Ich  
euch gesagt habe. W enn  m a n  auch zur Ze i t  deu W o r t l a u t
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des Gebotes Christi nicht weiß, wenn das Gebot nur im 
Herzen anfgenommen nnd behalten worden, so wird der 
heilige Geist, der besser behält als w ir, und ein besseres 
Gedächtniß hat als wir, nns schon erinnern, er wird schon 
ans der Materie des Gebots, die in nuferem Herzen ist, 
etwas machen, er wird nnser Denken, Reden, Thnn schon 
nach Christi Gebot gestalten. In  Einem Gebot, mit dem 
Herzen nnd in Kraft des heiligen Geistes gefaßt, haben 
wir immer alle anderen Gebote, fo daß man nicht alle 
ängstlich herznzählen und zu denken braucht: was für eiu 
Gebot brauche ich da und was für ein Gebot da? Wer 
Christi Gebote hat, der hat die Liebe, die a lle  Gebote in 
sich schließt. Wenn ein Monarch einem gemeinen Unterthan 
irgend etwas Großes, Wichtiges zumuthet nnd aufträgt, 
ob das diefeu Mann nicht heben und beleben, ob ihm das 
uicht groß uud wichtig Vorkommen, ob er nicht Alles daran 
setzen wird, der Zmnnthnng des Monarchen zn genügen? 
Schon daß der Monarch es ihm znmnthet, macht ihn zn 
einem ganz ändern Menschen. Das ist menschlich geredet. 
Fragen wir nns: wie sehen wir die Person Christi an, 
was ist sie uus? Wer und was sind w ir? Das sind 
Fragen, die darüber entscheiden, wie wir die Gebote Christi 
ansehen werden. —



187.

O ffe n b a r sind die Werke des Fleifches n. s. w. Die 
Frucht aber des Geistes n. s. w. Gal. 5, 19 — 22. Die 
Werke des Fleisches, die der Mensch aus sich thnn 
kann, brechen alsbald herans; gedacht — gethan; sie 
kommen sehr schnell zum Vorschein, so daß man nicht lange 
zn warten braucht. Nicht so mit der Frucht des Geistes: 
Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Glaube, 
Sanstmuth, Keuschheit u, s. w. Weil dies ebeu eine Frucht 
ist, also etwas, das der Meusch uicht aus sich thuu kauu, 
sondern wovon der Keim in ihn hiueiugepflauzt werdeu uud 
dann wachsen mnß, so bricht es nicht so bald heraus, 
kommt uicht schnell zum Vorschein, man muß darauf warteu. 
Darum heißt es vorher Galat. 5, 5: wir warten aber im 
Geist durch deu G lauben der Gerechtigkeit, der mau 
hossen mnß. Wer sich darein nicht sügeu w ill, sondern 
die Frucht drängen nnd treiben, daß sie ja recht schnell 
hervorkomme nnd offenbar werde, der wird im besten Fall 
eine Treibhansfrncht herausförderu, gewöhnlich aber den 
Geist in's Fleifch ziehn uud statt eine Frncht des Geistes 
zu bringen, ein Werk des Fleisches thuu. Wie kauu 
eine Heiliguugsmethode, die es auf Fruchttreiberei aulegt, 
im Gewände der Geistlichkeit, doch so durch uud durch
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fleischlich sein. Gewöhnlich kommt's dabei auf Aenßer- 
lichkeiten hinans, wie Panlns das bei den treiberischen 
Jrrlehrern unter den Galatern nnd Colossern nachweist.

188.
sollte die Stelle Galat. 3, 20: „Ein M ittler ist nicht 

eines Einigen Mittler. Gott aber ist einig" — wohl diesen 
Sinn haben: Der (menschliche) M ittler (Moses, von dem 
unmittelbar vorher die Rede ist) ist nicht eines E in igen 
Mittler, d. H. er kann nicht M ittler des Gesetzes uud Evan­
geliums, der Werkgerechtigkeit und Glaubensgerechtigkeit zu­
gleich sein — Gott aber ist einig (der Eine), das heißt, in 
Gott ist kein Widersprnch zwischen Gesetz nnd Evangelium, 
in Gott gestalten sich diese beiden Dinge zur Eiuheit, Gott 
kauu durch das Gesetz der zuvorgegebeuen Verheißung 
nicht widersprecheu, kaun sie durch das Gesetz uicht aus- 
hebeu. Moses (der Mittler) ist also uicht eiu Mittler von 
dem E in igen, das sich in Gott nicht widerspricht, gewesen, 
sondern er hat nur E ius vou deu Zweieu, nämlich das 
Gesetz vermitteln sollen. Darum kann die Mittlerschaft des 
Moses abgethan werden nnd ist abgethan worden, nachdem 
der M it t le r  des E in igen  erschienen. Es ist E in  Gott und 
E in  Mittler zwischeu Gott uud den Menschen, nämlich der 
Mensch Christns Jesus I Tim. 2, 5. Christus als wahrer
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G o t t  und w ah re r  Mensch, indem er das  Gesetz erfüllt  nnd 
die Verheißung e rw irb t ,  oder das  a b th n t ,  nm  dessen willen 
das  Gesetz nebeneingekonunen (die S ü u d e ) ,  und das  her­
v o rb r ing t ,  w a s  die Verheißung iu  sich schließt (Gerechtig­
keit, Leben), ist M i t t l e r  des E i u i g e u ;  Christus stellt 
d as  d a r ,  w a s  iu G o t t  E i u s  ist; in I h m  ist der W ider-  
sprnch zwischen Gesetz nnd Ev ang e l ium  für den Menschen 
gehoben, oder, wie S ü n d e r  g e re c h t  u n d  E r b e n  sein 
können des ewigen Lebens.

189.

Ä e i n  W o r t  ist meines F u ßes  Leuchte uud ein Licht auf 
meinem Wege. D a s  ist ein Ansspruch, den ein Mensch, 
der m i t  einfältigem Auge uud Herzen a n  Je s u  uud seiuem 
W o r t  häugt ,  tauseud- uud tausendm al  uud auf  tausendfache 
Weise sehr selig erfahren kann. Hier n u r  eine von den 
vielen Erfah rungen .  E s  kommen anch bei w ah rha f t  ein­
fält igen Menschen, weil sie j a  uoch im Fleische siud, solche 
Herzeuszustäude vor, iu deueu V erw ir ru ng ,  Augst, Duukel, 
F ius tern iß ,  ein H in -  nnd Hertappen nnd sich nicht Zurecht- 
f inden da ist. D a s  kann längere oder kürzere Zei t  währeu. 
M a u  weiß d auu  uicht, wie m a n  eigentlich znm H errn  steht, 
ob m a n  noch in nnd a n  I h m  ist, ob m a n  uoch Vergebung 
der S ü n d e n  und  G n ade  hat  oder nicht, am  Ende  schon
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weggeworfen ist und ;n den Reben gehört, die als wegge­
worfene verdorren uud brennen müssen. Da kommt Alles 
darauf an, daß der Herzenskündiger noch einen lichten Puukt 
in uud au eiuem siudet, eine Spur der Lauterkeit und Ein­
falt und Rechtschaffenheit. Ist es so, dann weiß Er es 
schon so zn machen, daß Er einem mit Seinem Wort zuerst 
eine Lenchte für den Fnß, das heißt ein zur Zeit kleines, 
sparsames Licht (eine Laterne) wird, mit welchem man frei­
lich nicht Alles anf einmal fehen kauu, was man fehen 
soll; aber man sieht doch so viel als n'öthig ist, nämlich, 
um zn entdecken, in welchem Jrrthum man steckt, auf 
welchem falschen Steg nnd Weg man ist, was für ein Bann 
in eiuem steckt, uud warum das Herz so coufus uud finster 
geworden ist. Folgt man dieser Lenchte genau, so kommt 
man wieder auf deu rechten Weg, nnd nun wird aus der 
Leuchte ein Licht, man sieht nun in's Ganze, uud es 
wird mit eiuem M al iu dem gauzeu iuweudigen Menschen 
Licht, das ist Davids Erfahrnng Psalm 51, 7. 8. Oder, 
hier ein anderes Beispiel. Unsere Seele hat sich in eine 
Heilignngstreiberei verrannt; wir mochten gern das und 
das Gnte an nus sehen, so nnd so weit kommen nnd 
sein; dann, meinen wir, würden wir Ruhe haben — ähn­
lich wie der Mann im Evangelio, der sich seine Vorräthe 
zusammensammelt nnd nene Scheunen für sie bant, und
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denkt, wenn er d as  alles erreicht h a t ,  w a s  er so wünscht, 
d ann  wird  er R uhe  haben. D a  wird die S ee le  n un  con- 
fus  uud finster,  lahm  nnd l au  und m a t t ,  nnd weif; nicht, 
w o ran  sie eigentlich ist. I s t  noch ein rechtschaffenes Pünk t-  
lein in nnd a n  i h r ,  so hilft  ihr  der H er r  mit  seinem 
W o r t  schon heraus.  E r  b r ing t  sie anf  d as  W o r t :  „ o h n e  
mich  k ö n n e t  i h r  n i c h t s  t h n n " .  D a s  W o r t  kann d ann  
der S ee le  znr Leuchte werden. S i e  erkennt bei diefer Lenchte 
den I r r w e g :  ich habe o h n e  J e f u m ,  meinen G o t t  und Hei­
land, etwas thun, ich habe auf  eigue H and  heilig sein wollen, 
ich habe nicht ganz nnd g a r  von I h m  abhängig ,  nicht ganz 
uud g a r  auf  J h u  allein geworfen fein wollen. Dieser 
L e u c h te  folgt die S ee le  und kommt d ann  auf  den Weg, 
wo das  W o r t  ihr mit einem M a l  ein Licht  w i rd ,  ihr einen 
Blick in 's  G a n z e  giebt. D a s  W o r t :  „ohue mich könnt ihr 
nichts t hu n"  führ t  sie auf  d as  W o r t :  n iem and  ist gnt, 
denn der eiuige G o t t ,  und Christus ist u n s  von G o t t  ge­
macht znr W eishe it ,  zur Gerechtigkeit,  zur  Heiliguug uud 
zur Erlösung. D ie  S ee le  sieht n nn  b is  in den tiefsten A b ­
g rund ihres fündlichen Verderbens  hinein. S i e  erkennt, 
das; d as  S e l b s t g u t s e i n ,  Selbstgottseinwollen der G r u n d  
alles Schlechtseins, aller S ü n d e  ist, und daß das  „ G o t t  
a l l e i n  g n t  s e i n  l a s s e n "  der G r u u d  alles Gu tse in s  ist. 
S i e  erkennt, daß w ir  von M ntter le ibe  a n  anf  unseren
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Gott und Heiland ganz und gar geworfen sind, und daß
nnr, weuu wir nns immer ans Ihn  werfen und werfen
lassen, nnr, wenn wir Ih n  haben nnd Er nns hat,
w ir  gut werden können; sie erkennt, daß nicht im
Gut- oder Gott sein wollen nnser Gntsein besteht, sondern,
daß das Gotthaben und in Ihm  alles Gute Habeu
unser Gutfein ist; daß wir nns nicht in  nns selbst zn
bespiegeln uud uufer vermeiutlich Gutes anzusehen haben,
sondern, daß wir uus immer nur in G ott (Christo) sehen,
finden, und das Gnte, das wir in Ih m  haben, ansehen,
ergreifen, gebrauchen, genießen, dafür danken sollen, nach
dem Sprüchwort: sage mir, mit wem dn nmgehst, nnd ich
will dir sagen, wer du bist. Gehst du mit dem Guten um,
wovou du meinst, daß es in d ir ist, so ist nichts in dir,
denn „ich weiß," sagt Paulus, „daß iu mir wohnt nichts
Gntes," und iu dem Verslein heißt es richtig:

An m ir und nie in  ein Leben 
Ist nichts auf dieser Erd' u- s. w.

Gehst dn beständig mit dem gnten Gott (mit dem Guten,
das du in Christo hast) um, so bist du gut uud wirst gut.

Was Christus mir gegeben,
Das ist der Liebe werth.

Uud uuter dem, was Christns mir gegeben nnd was 
der Liebe werth ist, verstehe ich auch nicht blos dies nnd
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das  G u te ,  sondern das  eine Beste: I h n  s e lbs t  nnd S e i n  
Verdienst,  nnd daß ich d a ra n  Theil  habe. O  G o t t ,  laß 
allewege D e in  W o r t  unseres F n ßes  Lenchte nnd ein Licht 
ans unserem Wege sein!

190.

I ^ o h l  ist die Arbeit  G o t tes  G ebot ,  aber  nicht minder 
die R u h e .  W ird  d as  erste schon schlecht genug gehalten, 
d as  letzte noch schlechter. E s  ist bei der Uebertretnng des 
letzteren eben so v iel,  vielleicht noch m ehr S a tan isches ,  a l s  
bei Uebertretnng des ersten. D e r  S a t a n  merkt w ohl ,  daß 
G o t t  beim Gebot  der R n  he S e i n  göttlich Werk in und a n  
u ns  haben, er merkt, daß G o t t  da an  unserem i n w e n d i g e n  
Menschen arbeiten will,  daß der dann  recht gespeist nnd ge­
tränkt werde nnd wachse nnd zunehme. D a r u m  b r ing t  der 
S a t a n  auch in der Christenheit die Menschen n m  den 
S e g e n  des R n he tag s  nnd weiß ihnen in den Vergnügungen  
der W elt  nnd des Fleisches eine andere R nhe  weiszumachen. 
Und die Menschen gehen m ir  zu gern ans solche  F l e i s c h  e s -  
r n h e  ein. W ie manche G läub ige  wisseu j a  nicht, w a s  sie 
m i t  ihrem S o n n ta g  ansangen sollen! D e r  S o n n t a g  ist 
den Unbekehrteu iu der Christeuheit  iu der Regel der größte 
S ü n d e n t a g .  O b  er allenGlänbigenwirkl ich  ein H e i l s t a g

13
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ist, d as  steht dahin. W i r  müssen n ns  d arn m  fragen :  wie 
benntzen w ir  die freie Ze i t  und die freien S t n n d e n ,  die 
w i r  sonst in der Woche haben, voransgesetzt,  daß wir  
im  Uebrigen a rbe i te n ?  W ü rden  wir  die sreien S tu n d e n  
re c h t  zu brauchen verstehen, so müßte m ehr für unseren 
inwendigen Menschen heranskommen, a ls  leider geschieht. 
Dächten w ir  bei jeder freien S t u n d e  n u r  d a r a n :  jetzt will 
G o t t  (auf  b e f o n d e r e  Weise — denn bei der Arbeit  hört  
G o t t  nicht ans zn wirken) S e i n  Werk an  dir  haben! Dächten 
w ir  auch n u r  am  S o n n t a g  recht ernstlich d a r a n !  W enn  
w i r  dnrch Arbeit  in Anspruch genommen sind nnd lassen 
in  der sreien Ze i t  G o t t  nicht genugsam S e i n  Werk in u ns  
treiben, so verliert sich allmälich der H unger  und D nrst  
nach G o ttes  Werk an  u n s ,  und wir  begehren nach der 
Arbeit  n n r  R uhe  und B ergnügen  fü r ' s  Fleisch, aber nicht 
Speise  nnd Freude sür den inwendigen Menschen. G o t t  
weiß Sich aber der S e i n e n ,  die g a r  oft in diese Noth 
verflochten werden, zu erbarmen. E r  n im m t sie b e s o n d e r s ,  
entweder im  S c h l a f ,  oder es treibt sie, daß sie sich noth- 
wendig von dem gewohnten A rbe its-  und Lebensgang znrück- 
ziehn müffen. (Einige T a g e  S t i l l e  und Einfamkeit  sind oft 
besser, a l s  die vielgepriesenen Reisen in 's  A n s la n d ,  die er­
frischen, beleben nnd wer weiß w a s  alles sollen, dabei m a n  
kaum inne w i rd ,  daß m a n  dnrch A l les ,  w a s  m a n  sieht
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und h ört, auch von  Kirchlichem und Christlichem, B ek an n t­
schaft nnd G em einschaft, etw a —  mehr zerstreut a ls  ge­
sam m elt, m ehr zerrissen nnd zerfahren a ls  concentrirt nnd  
v o ll F r ied en s, mehr ausgegeben  a ls  inw endig erfüllt w ird .) 
O d er der H err hem m t die A rb eitsk räfte , er macht schwach 
am  Leibe, er w ir ft einen an f's  K rankenlager. Ach, w ie  
nothw endig sind A rbeitern folche, w enn auch u n freiw illige , 
R u h eu ! W ie  uothw eudig ist solch ein H eransgerücktwerden  
a n s  dem gew ohnten G etreibe! (W a s  hat Luthern seine 
u n freiw illige  Entrückung auf die W artb u rg  am  in w en d ige»  
M enschen a u sg e tra g en !) W ie nothw endig w a r  dem P a u ln s  
d a s T ra cta m en t von  dem S a t a n s e n g e l ,  bei welchem er 
nichts a ls  seine S c h w a c h h e i t  sah uud fü h lte! D a  konnte 
der H err m it seiner besten K raft am  in w endigen  M enschen  
arbeiten. W ir  sind dem H errn , w enn ich so sagen so ll, in  
dem gewöhnlichen L eb en sgan g , in  nnferem  A rbeiten uud  
A giren  gar oft zu stark, d a s  heißt zn ro h , zn p lu m p , zu 
ungeschickt, so das; S e in  se in es, s tille s , zartes W irken am  
in w endigen  M enschen sich nicht recht geltend machen kann; 
w ir  übersehen's, überhoren's, überschreien's, überschreitend, 
ü b er la n fe n 's , uud w ie w ir 's  soust uoch unterdrücken. W ir  
kommen in  eiueu Z nstaud h in e in , da w ir  in  nnser eigenes  
T reiben n n s so verrannt haben , daß w ir  innerlich nicht 
klar wissen, w ie  w ir  eigentlich stehen, ob die G n ad e wirklich

1 3 *



ihr Werk an uns hat; wir wissen nicht recht, wie wir es 
mit der Sorge sür unseren inwendigen Menschen recht an­
sangen, nnd wie und was wir eigentlich machen sollen, 
damit es mit dem inwendigen Menschen vorwärts gehe. 
Da macht denn der Herr von außen schwach, leidend, 
krank, hinfällig, zerbrechlich, nimmt eiuen besonders, zieht 
einen heraus aus dem gewöhnlichen Getreibe. Ach, daß 
wir den Liebeswillen des Herrn bei solchen Führungen ver­
ständen! Daß wir doch verständen auch krauk uud schwach 
zu sein. Dann würden wir mehr, von dem ersahren, was 
Paulus sagt: weuu ich schwach biu, so biu ich stark, und 
was der Herr sagt: meine Kraft ist in den Schwachen 
mächtig. Dann würden wir nns am liebsten nnserer Schwach­
heit rühmen lernen, auf daß die Kraft Christi bei uns 
wohnte. Denn fo hätten wir es erfahren, daß die Kraft 
Christi am kräftigsten gerade dann in uns sein nnd wirken 
konnte, wenn w ir  fchwach gemacht wurden. — Es giebt 
gar manche Gläubige, die es, wenn sie krank werden, nimmer 
verstehen, daß die Krankheit solchen Sinn nnd so wichtige 
Bedentung haben kann. Sie denken in ihrer Krankheit 
immer nnr an ihre Arbeit und was sie versäume», uud 
kommeu sich in der Krankheit als die uuuützesten Geschöpft 
vor uud seufzeu uur darüber (als ob sie mit ihrer Arbeit 
dem Herrn wirklich so nützlich uud unentbehrlich wären,
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a ls  ob E r  wirklich ohne sie nicht sein könnte, a l s  ob sie 
m i t  ihrer  Arbeit  dem H errn  Lohn nnd G nade  erwiesen). 
Solche G läub ige  haben wenig (lebendigen) G la u b e n  nnd 
leben h under tm a l  mehr nach außen h in au s  a l s  nach innen 
h inein,  nnd das  Reich G o t te s ,  Gerechtigkeit,  Friede nnd 
Frende  im heiligeu Geist soll doch zunächst und vor Allem 
i n  u n s  sein. D ie  haben noch wenig Gefühl  davon ,  w a s  
G o t t  dem H errn  eine S e e le ,  w a s  I h m  unser iuweudiges 
Lebeu uud daß w ir  d a r a u  wachseu, zuuehmen uud er­
starken —  Werth ist! —

191.

E s  kommt deu Kindern  G o t te s  oft so v or ,  a l s  erhöre 
G o t t  ih r  Gebet nicht, a l s  komme gerade das  Gegentheil  
von dem, w a s  sie gebeten. D a  müsseu w ir  n n n  vor Allem 
sragen:  bitten w ir  denn auch im m er ,  w a s  w i r  eigeutlich 
w o l l e n ?  J e s u s  sag t :  so ih r  iu m i r  bleibt und meiue W o r te  
in euch ble ibeu, so werdet ih r  b it teu ,  w a s  ihr  w o l l t ,  und 
es wird  euch widersahreu. W a s  ihr  wollt. D a s  heißt 
nicht b l o s : ihr  könnt Alles bit ten, ihr  habt  ein Recht durch 
J e s u m  dazu, souderu es heißt a u c h : ihr werdet nicht bit ten, 
w a s  ihr  nicht wollt ;  ihr werdet n u r  d as  b it teu,  w a s  ihr 
eigentlich wollt. Durch d as  Bleibeu  iu  m ir  uud durch d as
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Bleiben meiner Worte in euch bekommet ihr einen rechten 
Willen, daß ihr das wollt, was Gott auch w ill, so daß 
es wahr wird, was geschrieben steht: so wir etwas bitten 
nach Seinem Willen, so wissen wir, daß wir die Bitte 
haben, die wir von Ihm  gebeten haben. Nnn kommen 
aber Zustände vor, wo wir allerdings im innersten Herzens- 
grnnde etwas Rechtes wollen, wie z. B. daß Gottes Name 
geheiligt werde, daß Sein Reich komme, daß Sein Wille 
geschehe, daß wir nicht Schaden nehmen an unserer Seele, 
daß der alte Mensch sterbe n. s. w.; — aber im Augen­
blicke, wo Angst, Furcht, Kamps, Ansechtuug, äußere Noth 
nnd dergleichen da sind, da sehen wir mehr auf diese Um­
stände als auf das, was wir eigentlich für alle Fälle im 
innersten Herzensgründe wollen. W ir werden durch die 
Umstäude verwirrt nnd bitten etwas, das vielleicht nicht 
mit unserem rechten Wollen nnd auch nicht mit Gottes 
Willen übereinstimmt. Das kann oft kommen; denn den 
Geist gelüstet wider das Fleisch nnd das Fleisch wider den 
Geist, dieselbigen sind wider einander, daß ihr nicht thut, 
was ihr wollt. Gal. 5. Aus diesem eoufufen Znstande, da 
der Geist nicht die Oberhand hat, kommt oft uufer Gebet 
heraus. Nnn geschieht's anders, als wir gebeten. Da 
meinen wir denn gleich, wir sind nicht erhört, oder: Gott 
ist nicht uuser rechter Vater, und wir sind nicht Seiue rechten
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Kinder. Und gerade da kommt Alles d ara u f  a n ,  daß wir  
g lanben,  j a  g lauben :  eben w e i l  G o t t  nnser rechter V a te r  
ist und w i r  S e in e  rechten Kinder sind, so macht E r ' s  nicht 
so, wie w ir  in uuserer Coufusiou gebeten, sondern wie w ir  
im  innersten Herzensgrund gewollt. Und d as  geht so zu. 
I n  solchen Zuständen der V erw ir rung ,  wo wir  zwar Litten 
nnd doch uicht zu bitten wissen, wie sich's gebühret,  da 
vert r i t t  der Geist G o t te s  mit  unaussprechlichem S eufzen  die 
Kinder G o t te s ;  nnser M u n d  Littet e tw as  ande res ,  aber der 
Geist G ottes  holt  die rechte B i t te  mit  einem unaussprech­
lichen S eu fzer  a u s  des Herzens G r u n d  herans  nnd Lringt 
diefe B i t t e  vor G o t t ,  nnd G o t t ,  der die Herzen erforscht 
und weiß,  w a s  des Geistes S i n n  ist, erhört  sie a l s  der 
rechte V a te r .  Natürl ich  ist die E rh ö ru n g  anders ,  a l s  unser 
M u n d  zur Ze i t  gebeten. Aber die E rh ö ru u g  ist über- 
schweuglich über Alles ,  d as  w ir  bitteu und verstehen. Und 
sehen w ir  in diesem Licht znrück auf  unser Lebeu, so ist 
uuser ganzes neues Leben eine nnuuterbrocheue Kette vou 
GeLetserhöruugeu, so sagt 's  eiu T a g  dem ä n d e rn ,  nnd 
eine Nacht th u t 's  kund der änd e rn ,  daß G o t t  unser rechter 
V a te r  uud w ir  S e m e  rechteu Kinder sind, und daß es 
w a h r  ist, w a s  J e s u s  sagt:  ihr  werdet Litten, w a s  ih r  wollt, 
uud es wird euch widerfahren.
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192.
M e r  e inm al  durch die enge P fo rte  eingegangen ist nnd 

den schmalen Weg gefunden h a t ,  und wem es n u n  d a r a n  
liegt,  im m er wieder dnrch die enge P fo rte  einzugehn und 
auf  dem fchmaleu Weg zu w an de ln ,  dem stellen sich alle 
Gebote des E v a ng e l ium s  so, daß sie ihm d a s  Eingehen 
und W aude lu  u u r  b e q u e m e r  machen. Z u r  B e q u e m ­
l ic h k e i t  der Eiugeheudeu uud W audeludeu  ist Alles gesagt, 
w a s  gesagt ist. M a u  erspart  sich hundert  Beschwerden nnd 
Unbequemlichkeiten, weuu m a u  deu Geboteu des E v aug e l ium s  
folgt ,  vorausgefetzt,  daß m a u  ebeu durch die enge Pfo rte  
eiugehen nnd auf  dem schmalen Weg wandeln  will.  W a s  
für  Beschwerden nnd Unbequemlichkeiten hat  m a n ,  wenn 
m a n  z. B .  reich werden, Schätze auf  E rdeu  sam m eln ,  noch 
e tw as  in der W el t  vorstellen wil l ,  noch die eigene Ehre  
sucht, nicht leiden will,  wenn m a n  sich noch der W elt  gleich­
stellt, die vergängliche Alst der Welt  uicht grüudlich flieht, 
wenn m a n  sich noch in D in g e  verflechten l ä ß t ,  die einen 
lebendigen Christenmenschen nichts angehn u. s. w. Alle 
Aergeruisfe, alle Verdrüßlichkeiten,  alle S o rg e u ,  alle S e e leu -  
beschwerdeu, alle Zeitverluste, ja  so viele uuuütze leibliche 
Anstrengungen, die d a r a u s  kommen, könnte m a n  sich er­
sparen ,  wenn m a n  dem H errn  ans 's  W o r t  glaubte und
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nach seinem Wort und gnten Rath thäte. W ir sind auch 
am klügsten, wenn wir dem Worte Gottes unbedingt folgen, 
und handeln zu unserem größten Vortheil. Jedes Gebot 
des Herrn ist auch zugleich die höchste Weisheit. Aber es 
dauert lange, bis man diese Weisheit einsieht und vom 
Worte Gottes das hält, was der Beter im 119. Psalm 
davon hält. Man mnß bei seinem getheilten Wesen erst 
recht mürbe gemacht werden, man muß erst ein recht Zer­
nagter nnd Geplagter werden, ehe man ans die Spuren 
der Weisheit von oben kommt und sich sagen lernt: bist 
du nicht ein Narr mit deinem getheilten Wesen. Der Herr 
macht dir das Eingehen durch die enge Pforte und das 
Wandeln auf dem schmale» Weg so leicht, so bequem, uud 
du machst es dir immer wieder so schwer, so nnbequem. 
Es ist echte evangelische Weisheit, alle Gebote des Herrn 
als bequeme Spnren nnd Fußtapfeu auzuseheu, iu denen 
es sich leicht dnrch die enge Pforte eingehen nnd auf dem 
fchmalen Weg wandeln läßt. Die Pforte ist Er, Christus, 
uud der Weg ist Er auch.

193.
W ir  können das Sprüchlein: „trachtet am ersten nach 

dem Reiche Gottes nnd seiner Gerechtigkeit, so wird euch 
solches alles zusallen", gar wohl anch so anwenden, daß wir



202 o -

alles Sorgen und Grämen und selbsteigene Pein im Geist- 
licheu fahren lassen sollen. Ist das Gleichgesinntsein, 
das Trachten nach Gerechtigkeit, Friede und Frende im 
heiligen Geist (das Reich Gottes ist Gerechtigkeit, Friede 
uud Freude im heiligen Geist), also das Wesen nur in 
nns: so muß uus alles übrige Geistliche (Sittliche) zn- 
sallen, Pflichterfüllung, Treue im Kleinen u. s. w.

194.

Ein Christenmeusch, der den Worten seines Heilandes 
von Herzen glanbt nnd ein gerades Herz zn seinem Heiland 
hat, hat nichts zn fürchten, für nichts zn forgen. Es ist für 
Alles im Geistlichen nnd Leiblichen gesorgt, es wird ihm kein 
Gntes fehlen, er wird zn jeder Zeit nnd unter allen Um- 
stäudeu durchkommen. Nur Eins muß er sich gefallen lassen, 
dem kann er nicht entgehen nnd auch nicht entgehen wollen, 
nämlich um Jesu und der Gerechtigkeit und Wahrheit willen 
innerlich und änßerlich ver folgt  zu werden. Das liegt 
in der Natur des Christeustaudes, im Verhältniß zur Welt 
nach anßen und nach innen. Wäret ihr von der Welt, 
so hätte die Welt das Ihre lieb. Nun aber seid ihr nicht 
von der Welt, darum hasset euch die Welt. Von diesem 
Haß nnd von dieser Versolgnng kann der Heiland keinen 
dispensiren. Wollte jemand davon Dispensation haben, so
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wäre er eben kein Christ. Der Heiland hat's gesagt: wer 
nm ineinetwillen verläßt Vater, Mutter, Weib, Kinder, 
Aecker, Hänser — der soll es in diesem Leben doppelt 
wieder empfangen, aber mit Verfo lgnngen, und dann 
das ewige Leben noch dazu. Es lebt sich also sehr gut 
beim Heiland, man verliert nichts nm seinetwillen, das 
man nicht doppelt wieder bekommt; er hält einem das 
Wort, das er einem zugesagt, gauz accurat — nnr, daß 
man sich in die Regel schickt, von der Er keine Ausnahme 
macht. Und das ist auch nicht so schlimm, als die Kreuzes­
scheu nnd die Fremdigkeit gegen Jesnm sich's deukt. Selig 
seid ihr — wie oft ruft das die Schrift den Christen nnter 
der Schmach und nnter dem Kreuz zn. Nicht erst, daß sie 
selig werden sollen, sondern sie sind selig mitten in der 
Verfolguug, mitten unter Streit von außeu uud Furcht 
von innen doch selig. Aber es muß erfahren werden. 
Wer's erfahren hat, fügt sich uicht allein in des Heilandes 
Regel, foudern er liebt sie, sie wird ihm ein fanftes Joch 
nnd eine leichte Last.
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